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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 


O 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ fuͤr den Monat Sep⸗ 
tember werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von P 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 

Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


— BERNER DRS BRENNER 
* Deutſchland und Frankreich. 


Seitdem Fürſt Bismarck kaltgeſtellt worden, iſt die 
internotionale Politit unleugbar in ein ruhigeres Fahr⸗ 
waſſer gekommen. Der angebliche Großmeiſter der 
diplomatiſchen Kunſt zeigte dieſe feine Meiſterſchaft 
bekanntlich hauptſächlich dadurch, daß er die oifiziöſe 
Preſſe von Zeit zu Zeit einen „Krieg⸗in⸗Sicht⸗ 
Artikel“ bringen und dadurch die Welt in Alarm 
ſetzen, oder einen „kalten Waſſerſtrahl“ nach irgend 
einer Richtung hin abgeben ließ. Die Lobſänger 
Bismarcks behaupten, dieſe Gewaltpolitik jet dem 
europäiſchen Frieden zuträglich geweſen, der ohne fie 
ſeit 1871 vielleicht mehr als einmal in die Brüche ge⸗ 
gangen ſein würde. Ein Beweis für dleſe Be⸗ 
bauptung iſt natürlich ſchwer oder garnicht zu bringen 
1 ſie erſcheint daher vor dem unbefangenen Urtheil 
als uien Dagegen unterliegt es gar keinem 
Bweliel, daß die Bismard’iche Politik, und zwar ihre 
ſchroffen äußeren Formen vielleicht mehr noch als ihre 
thatſächlichen Lelſtungen, Deuſchland in der ganzen 
Welt — den Bundesbruder Oeſterreich kaum ausge⸗ 
nommen — ſo unbeliebt wie nur möglich, ihm viel 
mehr Feinde gemacht hat, ols durch den geſchichtlichen 
Gang der Ereigniſſe bedingt geweſen wäre. Was 
Bismarck und feine Ofjfiziöſen im Punkte des 
Randalirens etwa noch verſäumten, holte die „natio⸗ 
nale“ Preſſe ſelbſtverſtändlich mit pratriotiſchem Eifer 
und noch größerem Gepolter nach und ſchließlich war 
es dahin gekommen, daß alle Welt mit 
Mißtrauen und Beſorgniß auf Deutſchland blickte 
und dieſes ſich des wenig beneldenswerthen 
Rufes erfreute, der Hecht im europäiſchen 
Karpfenteich zu ſein. Ganz beſonders ungünſtig mußte 
dieſe Sachlage aus lelcht begrelflichen Gründen auf das 
Verhältniß zwiſchen Deutſchland und Frankreich wirken 
Von der Beſſerung der Beziehungen dieſer belden 
Kulturnattonen zu einander, die alle Freunde des 
Kulturfortſchritts und der Völkerwohlfahrt ſo innig 


——: 

njeliger iſt nichts, als wenn Dir immer iſt 

® Du jeieft nicht zu Haufe, wo Du zu Hauſe bist & 
Rückert. 

IE TI EI DIT IND I I I U TB 


Napoleon I. über die Liebe. 


Die jüngſte Nummer der „Revue de Paris“ a 
hält einen bisher uubekannt geweſenen Dialog über 
die Liebe aus der Feder Napoleons I. Schon die 
Geſchichte des Manuſkriptes iſt intereſſant. Der 
Dialog über die Liebe befand ſich in einem Packet 
von Manuſkripten, welche Napoleon im Jahre 1815 
in einen Karton verſchloß. Darauf ſchrieb er: „Einzig 
und allein dem Kardinal Feſch zu übergeben.“ Der 
Kardinal nahm den Karton nach Rom mit, ohne ihn 
en n Im Jahre 1830 ſtarb Kardinal Feſch und 
Befik 75 Abbé Lyonnet nahm von den Papieren 
kamen ſie n weiter zu verkaufen. Schließlich 
fie ſeiner bene des Grafen Aſhburaham, der 


Jabre 1880 erbielt Prien mung einderleibte. In 


dieſel 5 
10 ei 1 zu prüfen und 


Veröffentlichung aller Manuſkripte, die | 
ſich J. 7 erfolgen. giebe fin 
n dem Dialog über die Liebe find die ſpr 
Perſonen Napoleon ſelbſt und Des Mazts En 1 5 
er im Jahre 1791, als er noch Lieutenant in der 
Garniſon von Valence war, intim befreundet war. 
Des Mazis wurde ſpäter Kammerherr an Napoleons 
Hofe. Geſchrieben iſt der Dialog in dem ebenerwähnten 
Jahr. Die Hauptſtellen ſind die folgenden: 


„Des Mazis: Was ſoll das heißen, Herr? Sie j 


frogen, was die Liebe tft? Sind fie denn anders 
organiſirt, als die anderen Menſchen? 

Bonaparte: Ich ſuche keine Definition der Liebe. 
Ich war auch einmal verliebt, und es verblieben mir 
genug Erinnerungen an ſie, ſo daß ich keine metaphyſiſchen 
Definitionen nöthig habe, dle nur die Dinge verwirren. 
Ich halte die Liebe für etwas, was ebenſowohl der 
Geſellſchaft als dem Glück des Einzelnen ſchädlich iſt. 
Ich glaube, die Liebe ſtiftet mehr Uebel als 
Kurz, es wäre eine Wohlthat einer über uns walten⸗ 
den Gottheit, uns dieſelbe abzugewöhnen und die 
Welt von ihr zu befreien. 

Des 


Mazis: Wie? Die Liebe der Geſellſchaft 


onntagsblatt — „Der Hausfreund“ ich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. (täglich) | 


* 
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wünſchen müſſen, konnte keine Rede ſein, beide Staaten 
glichen vielmehr fortwährend zwei biſſigen Hunden, 
die ſich gegenſeitig anknurren und nur deshalb nicht 
aufeinander losfahren, weil keiner von Beiden dem 
Ausgang der Affäre recht traut. 
Es iſt ein unleugbares Verdienſt des neuen Kurſes, 
daß er im Verkehr mit den anderen Nationen andere 
Grundſätze und Formen walten läßt, als der ſog. 
„Heros des Jahrhunderts“. An die Stelle kraft⸗ 
meteriſcher Rechthaberei tft eine ruhige, würdige Rechts⸗ 
achtung getreten, die unteroffizterihe „Schneldigkeit“ 
hat einer auf dem abgeklärten Bewußtſein der eigenen 
Kraft beruhenden männlichen Sicherheit weichen müſſen 
und die Verkehrsformen wohlerzogener Leute haben 
bei der deutſchen Diplomatie wieder beſſeren Kurs er⸗ 
halten. Das gilt namentlich Frankreich gegenüber und 
hat ſeinen greiſbarſten Ausdruck in dem Verhalten des 
Kalſers gegenüber den Franzoſen, namentlich bei Ge⸗ 
legenheit der Ermordung des Präſidenten Carnot ge⸗ 
funden. Wir und Alle, denen die Erhaltung und 
dauernde Sicherung des Friedens am Herzen liegt, 
haben dem Vorgehen des Kaiſers unter dem Proteſt 
unſerer Hurrahpatrioten vollen Beifall gezollt 
und die Zuverſicht ausgeſprochen, daß es dem ganz 
natürlichen und ſelbſtverſtändlichen Willen der beiden 
Nationen, in Ruhe und Frieden neben einander zu 
leben, zu Statten kommen müſſe, wenn man auch ſeine 
Tragweite nicht übertreiben dürfe. Die Richtigkeit 
dieſer Anſchauung hat in der Zeit mancherlei Be⸗ 
ſtällgung gefunden, bei der Erledigung verſchiedener 
internationaler Fragen haben Deutſchland und Franke 
reich gemeinſchaſtlich gehandelt und fo das Thörkchte 
der Behauptung, die Intereſſen beider Staaten ſeien 
„abſolut gegenſätzlich“, durch das denkbar beſte 
Argument, nämlich durch die Thatſachen ſelbſt, aller 
Welt offenbar gemacht. Soeben bringt nun auch die 
„Nordd. Allg. Big.“ einen offiztös ausſehenden 
Artikel, der die freundlichere Geſtaltung der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den beiden Nationen in bemerkens⸗ 
werther Weiſe konſtatirt. Es fet nicht der mindeſte 
Grund vorhanden, ſo ſagt das hochoffiziöſe Organ u. A., 
zu verkennen und zu unterſchätzen, wie ſich die Zeichen 
mehren, aus denen auf ein Umſichgreifen der Er⸗ 
kenntniß nicht nur in den maßgebenden franzöſiſchen 
Kreiſen, ſondern auch in der Nation ſelbſt gefolgert 
werden darf, es ſei für die Entwicklung beider 
. nicht unnützlich, wenn man ſich ge 
& enen Falles zu beſtimmten, im  beiderjeitigen 
ntereſſe gelegenen Zwecken die Hand reiche, wie es 
Nachbarn thun, auch wenn ſie zeitweilig im Streit 
gelegen haben.“ Und an einer anderen Stelle des 
offizlöſen Artikels beißt es: „Ein Artikel, wie ihn 
letzer Tage der Parker „Figaro“ brachte, in dem 
ausgeführt wurde, der Dreibund habe für Frankreich 
neuerdings ſeinen bedrohlichen Charakter in gewiſſem 
Maße eingebüßt, hätte vor wenigen Jahren noch in 


alles Schaffens, alles Glückes? Reine Siebe BE 
hieße ſoviel, wie unſere Exiſtenz vernichten! 


„Ihre Freunde? Ihre 


gen, ei er 
naden geopfert, bis zu der Stunde, die Jen ofinet 


Des Mazis: Ach, Herr, was liegt mir an Be 
ſchäftigung, an Geſellſchaften! Ich habe 7 5 ek, 
bevor ich die Liebe kennen lernte. Jetzt, wenn mich 
die Morgenröthe dem Schlaf entreißt, frage ich nicht 
mehr: Weshalb leuchtet mir die Sonne? Nein! 
Der erſte Lichtſtrahl bedeutet mir meine theure Adelaide 
im Morgenkleide. Ich ſehe ſie an mich denken, mir 
zulächeln. Geſtern Abend drückte ſie mir die Hand; 
ſie ſeufzte, unſere Blicke begegneten ſich. Wie fie 
unſere Gefühle ausdrückten! Ich betrachtete ein 
Porträt, welches meine Seele entzückt. Hundertmal 
lege ich es weg, um es bald wieder zu ergreifen 
Sehen Ste das Schloß, wo wir unſere Tage ver⸗ 
leben ſollen, die dunklen Bosquets, die lachenden 
Wieſen, die entzückenden Blumenbeete? . Und 


Aber wle, Sie lachen? Wahrhaftig . . . ich ver⸗ 
achte Sie! 
Bonaparte: Ich lachte über die wichtigen Sorgen, 


welche da Ihre Seele feſſeln und noch mehr über das 
euer, mit dem Sie mir davon erzählen. Welche 
Lauberbore Krankheit hat Sie erfaßt? Ich weiß es, 
x wird keine Wirkung haben, wenn ich die Vernunſt 
Del öbrer Rettung berbeiruſen will. In Ihrem 
f lichen. werden Sie nicht nur Ihr Ohr mir ver⸗ 
Sa At werden fie ſogar verachten, die Vernunft. 
Be 7555 ja glauben, daß das männliche Geſchlecht, 
* ie 9 fei Welt durch ſeine Kraft, ſeine Erfindungs⸗ 
gate a . nen Geiſt und die anderen natürlichen 
Sähigtelien, ſein höchſtes Glück darin findet, in den 
Ketten einer, ich möchte ſagen weichen Leidenſchaft, 
und unter den Geſetzen eines Weſens, das ſchwächer 
an Verſtand, denn an Körper iſt, zu ſchmachten 
Meine kühle Ruhe, das ſehe ich, {ft nicht geeignet, die 
drückende Laſt audzumelen, welche einen Liebenden 


chädlich, fie, die die geſammte Natur belebt, die Quelle] martert. Wenn Adelaide nur für fünfzehn Tage ſich 


— Im nn en 


m] bald wird fie mir Beweiſe ihrer Liebe geben mühjen. | I 
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dem vielgeleſenen Blatte nicht erſcheinen können.“ 
Damit hat die „Nordd. Allg. Ztg.“ Recht und wenn 
der „Figaro“ nun den Stiel umdrehen und jagen 
würde, einen jo verſtändigen Artikel, wie den bier in 
Rede ſtehenden, hätte das Berliner olfizlöſe Organ 
vor wenigen Jahren, nämlich ſo lange Bismarck noch 
die äußere Politik Deutſchlands machte, nicht bringen 
dürfen, ſo würde er nur die Wahrheit ſagen und 
dabet gleichzeitig auch den Hauptgrund angegeben 
haben, warum damals das Eine wie das Andere un⸗ 
möglich geweſen wäre. 

Wir brauchen kaum zu ſagen, daß wir ſolche Kund⸗ 
gebungen unſerer o fizlöſen Preſſe, wie die im Vor⸗ 
ſtehenden beſprochene, mit lebhafter Genugihuurg als 
friedliche und darum höchſt erfreuliche Symptome bes 
grüßen. Sie können nur dazu führen, die Beziehungen 
zwiſchen beiden Nationen zu fördern, den verderblichen 
Irrthum einer Gegenſötzlichkett der beiderſeitigen Ins 
tereſſen oder gar elner „notürlichen Erbfeindſchaft“ 
aus immer mehr Köpfen hinauszutreiben. Möchten 
die Anſchauungen und Geſinnungen. die in der oifiziöfen 
Auslaſſung zu Tage treten, ſich immer mehr befeitigen 
und immer deutlicher als die leltenden Grundſätze der 
deutſchen Politik im Verkehr mit den anderen Nationen 
zu Tage treten — den Hurratſchretern zum Schmerz 
und Nerger, den wabren deutſchen Patrioten zur 
Freude und Genugthuung! 


Politiſche Tagesſchau. 
pürgerliches R — 1 

es bürgerliche echt. Zum exiter 
FE 1 Univerſitäten wird 3 
Winterſemeſter an der Entwurf zum bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuch durch eine ausführliche Vorleſung Berück⸗ 
ſichtigung finden. In dem. jüngſt erſchienen Vorleſ⸗ 
ungsverzeichniß der Univerfität Berlin kündigt Prof. 
Eck dar 
wahrſcheinlich, daß andere Mitglieder der Berliner 
Juriſtenfakultät 
anderen Univerfitäten, wie 
tingen, werden ähnliche Vorleſungen über das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch angekündigt. 
liches Zeichen dafür, wie jetzt auch in gelehrten Kreiſen 
das Vertrauen auf einen bal 


Des Mazis: Nichts als große Worte ohne Inhalt!] und feiner Handlungen 


biejentge ber 
fs a 


fein Die 
Stärke iſt das Geſetz der Thiere, die Konvention das 
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ft ve beraubt waren, und ſie gelang Gelſtlichen begann, 
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! 9 ae 193 ſolcher Pflichten, fährt der Dialog mit rapider 


er unſerer ſozialen Ein⸗ reichen 


t 
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— wie ſchon das preußiſche Landrecht — bisher ger 
ſpielt haben. 

Zum Krieg auf Korea. Nach Telegrammen 
aus Shanghai melden die dortigen Zeitungen aus 
Korea, bel den Kämpfen der vorigen Woche ſeien 25,000 
Mann auf beiden Seiten engagirt geweſen und die 
Japaner unter blutigen Verluſten zurückgeſchlagen 
worden. Dieſe Berichte entbehren jedoch noch jeder 
Beſtätigung vou unparteliſcher Seite. Aus Chemulpo 
wird nur gemeldet, daß unbedeutende Strcifgefechte 
ſtattſanden. Die Haupipofitionen der Japaner find 
unverändert, alle Päſſe ſind von Japanern ſtark beſetzt. 
In Tientſin glaube man, die Japaner beabſichtigen 
die Landung einer ſtarken Truppenmacht in der Bucht 
von Korea, um die Poſitlon des Generals Liu-Min⸗ 
Chuang anzugreiſen, der Vicekönig befahl daher die 
Concentration der Nord⸗, Süd⸗ und Centralflotte im 
Golf von Petſchili. Weder die Londoner japaniſche 
und chineſiſche Geſandtſchaft, noch der Foreign office 
erhielten irgend eine Beſtätigung der Nachricht von 
einem chineſiſchen Siege. — Aus diplomatiſcher Quelle 
verlautet, die japaniſche Reglerung meſſe der Kündigung 
des Vaſallenverhältniſſes des Königs von Korea gegen⸗ 
über China die größte Wichtigkeit bei. Dieſe Kündi⸗ 
gung bedeute eine vollkommene Unabhängigkeltser⸗ 
klärung Koreas, wodurch die ganze koreaniſche Frage 
total eine neue, für Japan günſtige Wendung erhielte. 
Aus Söul wird hierzu gemeldet, der König von 
Korea ernannte in herzlichem Einverſtändniß mit 
Japan ein neues Kabinet mit umfaſſendem Programat 
interner Reformen. Unter Anderem wird ſofort eine 
neue Währung eingeführt werden, um das gegen⸗ 
wärtige Währungs⸗Chaos zu beſeitigen. 

Für neue Strafgeſetzbeſtimmungen zum Schutze 
der Grundlagen der chriſtlichen Geſellſchaftsordnung: 
Glauben an Gott, Unſterblichkeit der Seele, Aner⸗ 
kennung der beſtehenden Obrlgkelt, Sittengeſetz, Ehe 
fol fi nach der „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ die klerikale „Augsburg. Poſtztg.“ erklärt haben. 
Die „Nordd. Allgem. 1g.“ erkennt die Bereitwillig⸗ 
keit des klerikalen Blattes zur Schaffung von Straf⸗ 
geſetzbeſtimmungen dankbar an. Der „Weſtfäl. Merkur“ 
meint: Der Gedanke, die Grundlagen der chriſtlichen 
Geſellſchaftsordnung beſſer gegen öffentliche Unter⸗ 
grabungen und Verhöhnungen zu ſichern, jet ſchon vor 
Jahren in der Preſſe und im Parlament verhandelt 
worden. Wenn der Bundesrath einen Antrag in 
dieſer Richtung 


umgekehrt eine äußerſt gefährliche Einſchränkung der 
berechtigten 


Schweigen der Menſchen 
ſtille Billigung 

ſes Rouſſeau'ſche Thema 
dem Schluſſe, daß, wer 
ſolcher Verhältnifje die Vortheile 
Ordnung genießt, die doppelte 
der allgemeinen Wohlfahrt zu 


vollbringen, müſſe der Einzelne Soldat, 


äftsmann, Ja, 
95 wenn das Intereſſe des Volkes es erheiſcht. 


Wendung 
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der Richter, welche über ſolche Strafporagraphen zu 

befinden haben. Näher darauf einzugehen, enthalten 

wir uns, bis erkennbar hervortritt, ob die Centrums⸗ 

partei, was wir bis auf Weiteres bezweifeln, gewillt 

Hi zu ſolchen neuen Gtrafparagraphen die Hand zu 
eten. 

Der gerüffelte Kontreadmiral a. D. Wir 
berichteten vor einigen Tagen über die Kritik unſerer 
Marineverwaltung in dem Buch des Kontreadmiral 
a. D. B. v. Werner. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, 
nachdem ſie zuerſt feſtgeſtellt hat, daß es noch einen 
andern Kontreadmiral a. D. Werner giebt, mit welchem 
Erſterer nicht verwechſelt werden ſoll: „Es tft be⸗ 
dauerlich, daß ein früherer Seeoffizier hierzu Ver⸗ 
anlaſſung giebt, auch wenn ihn die beſte Abſicht dabei 
leiten mag. Etwas für die Marine Nützliches konnte 
ſeine Schrift nicht zur Folge haben, das mußte ſich 
der Verfaſſer ſelbſt jagen; nun aber bleibt nichts übrig, 
als ihn darauf aufmerkſam zu machen, daß er, als ein 
feinem Berufe feit Jahren Fernſtehender, nicht mehr 
die nöthige Urtheilskraft beſitzt, um über warine⸗ 
techniſche und organiſatoriſche Fragen einſchneidenſter 
Art mitzuſprechen. Zu der Zeit, als Herr v. Werner 
noch der Marine angehörte, mögen ſeine Anſichten 
über Erziehung des Marineperſonals, über Verwendung 
der veralteten Schiffstypen als Kreuzer unter Segel, 
als Wachtſchiffe vielleicht noch diskutirbar geweſen ein; 
heutzutage wird ſeine Vorſchläge Niemand in der 
Marine ernſt nehmen. Es verlohnt ſich daher nicht 
der Mühe, auf dieſelben einzugehen, ebenſowenig wie 
auf die Kritik der Organiſation der höchſten Marine⸗ 
behörden, da dem $rttifer jede Einſicht in die that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe fehlt. Er kennt weder die 
wirklichen Bedürfniſſe und den Dienft der oberſten 
Kommandobehörde und der Statlonskommandos, noch 
die verfaſſungsmäßigen Pflichten und Befugniſſe des 
Staatsſekretärs der Marine als Vertreter des Reichs⸗ 
kanzlers, noch die Zweckbeſt mmung des Marine⸗ 
kabinets. Möchte Herr von Werner feinen Ausspruch 
wahr machen, daß die vorliegende Schrift die letzte 
dieſer Art aus ſeiner Feder war 

Aus Madagaskar 4 
gelangenden Nachrichten andauernd ungünſtig. Das 
Packelboot „Amazone“, das am 30. Jull die Inſel 


verlaſſen bat, bringt die Nachricht, daß ein Bezirksver⸗ Ex 


Gebietes Diego Suarez nebſt 
zwei Unterbeamteu von den Hovas feſtgenommen und 
nach Amhohimarina abgeführt worden iſt. Der 
Gouverneur von Diego Suarez hat einen Major mit 
150 eingeborenen und 50 Seeſoldaten abgeſchickt, um 
fie zu befreien, nöthigenfalls ihre Freilaſſung von dem 
Hova⸗Gouverneur Ratoveko zu erzwingen, In letzter 
Zeit ſind wiederum eine Reihe ähnlicher Ausſchreitungen 

oder Angriffe der Hovas auf Franzoſen gemeldet 
worden. Deshalb ſteht zu erwarten, daß die ſchon 
mehrfach angeregte Frage eines Feldzuges in Mada⸗ 
gaskar nunmehr ernſtlich auf bie Tagesordnung kommt. 

Rußlands Stellung zum koreaniſchen Kriege 
wird durch eine offiztöje Auslaſſung bezeichnet, in der 
erklärt wird, Rußland würde eine Anektirung kore⸗ 
aniſchen Gebietes durch Japan nie zulaſſen. Sollte 
aber China Sieger bleiben, jo werde Rußland, deſſen 
Sicherheit an der ſibiriſchen Grenze ohnehin dur 
China bedrobt werde, eine Gebletserweiterun 
dieſes großen Reichs nicht dulden, gleichviel ob China 
eine ſoſche in Korea oder in Japan ſuchen ſollte. 
Gegenwärtig beobachte Rußland den Verlauf der 
oſtaſiatiſchen Exeigniſſe als ruhiger Zuſchauer; es faſſe 
keine Truppenſendung nach Korea ins Auge und ver⸗ 
handele mit keiner Macht über eine gemeinſame Aktlon. 
Alle gegentheiligen Nachrichten hierüber ſeien unbe⸗ 


ründet. 2 

gn Serbien und Defterreich - Ungarn. Die 
„Ungariſche Poſt“ veröffentlicht ein Interview ihres 
Belgarder Korreſpondenten mit dem erbiſchen Minifter- 
präfidenten Nicolajevic, bet welchem letzterer das Be⸗ 
tehen einer D 
De ereihefingorn auf das Beſtimmteſte für unbe» 


walter des franzöſiſchen 


gründet erklärte mit der Bemerkung, die Politik des | bän 


jetzigen Kabinets fet klar vorgezeichnet; das Kabinet 
2 darnach, mit Oeſterreich⸗Ungarn und allen 
Nachbarſtaaten in beſtem Einvernehmen zu leben und 
freundliche Beziehungen zu pflegen. : 

Das Anarchiſtengeſetz in den Vereinigten 

u iſt für 
ein 9 Senator Hill hatte im Senat den 
Antrag ganz im Anſchluß an dle Ausnahmegeſetze 
verſchiedener europälſcher Staaten eingebracht, und da 
den Senatoren noch die Erfahrungen des Eiſenbahn⸗ 
ausſtandes in den Gliedern lagen, nahmen ſie den 
Geſetzentwurf an, der einer Anzahl Verwaltungsbeamter 
— neu zu ernennender Einwanderungskommiſſare — 
eine geradezu koloſſale Gewalt verliehen hätte. In 
ihre Hand war es gegeben, jeden Auswanderer als 
Anarchiſt zurückzuwelſen und die Folge wäre jeden⸗ 
falls nur die Korruption der Kommaſſare geweſen. 
Mit Recht wurde im Repräſentautenhauſe hervorge⸗ 
hoben, daß die Frage, ob jemand ein die Regierun 
und die Geſellſchaft gefährdender Ararchen Fi, macht 
von einem die Auswanderer überwachenden Beamten, 
ſondern von den Gerichten entſchteden werden mühe, 
Der Demokcat Me Millan von Teneſſe erklärte zwar, daß 
ſic 500 Anarchſſtien auf der Relſe nach den Ders 
einigten Staaten befänden, aber Warner von w⸗ 
York entgegnete mit Recht, Verwaltungsbeame dürſten 
niemals Perſonen aus dem Lande weilen wegen eines 
Vergehens, das nach den Geſetzen der Vereinigten 
Staaten nicht ſtraſbar wäre. Im amerikaniſchen Ge⸗ 
jepe gebe es keine Erläuterung über Anarchismus. 
Der Juſttzausſchuß des Hauſes ſprach ſich zwar 
energiſch für die Bill aus, weil die Anarchiſten Unge⸗ 
heuer jeien, aber das Haus ließ ſich nicht einſchüchtern 
und ließ die Berathung für die gegenwärtige Tagung 
tollen. Bis zur nächſten Seſſion wird wohl das 
kalte Blut der Pankees dafür ſorgen, daß ein jo uns 
geheuerlicher Entwurf, der den ganzen Paſſagterver⸗ 
Ir au ain de I, add wecker auge 

Ein Anknüpfungspunkt 
und Deulſchen In Bönen, rde der ehen. 
haß einmal ganz zurückgetreten iſt, hat ſich auf wirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiete gefunden. Ein Komitee von Ver⸗ 
tretern des Landesausſchuſſes und der Handelskammern 
von Prag, Reichenberg und anderer an der Elbe und 
Moldau gelegenen Städte beichloß, Ende September 
eine Stromſchaufahrt von Prag nach Außig zu unter⸗ 
nehmen, um die Nothwendigkeit der Schiffbarmachung 
dieſes Stromgebiets in einer Denkſchrift nachzuweiſen. 
Der Präſident der Handelskammer, Schebor, ſprach 
ſeine Freude über das einmüthige Zuſammengehen 
beider Nationen in dieſer wichtigen Frage und den 
Wunſch aus, daß Deutſche und Tſchechen ſich auch im 
politiſchen Leben die Hände reichen möchten. — Das 
wird wohl nur ein frommer Wunſch bleiben. 

Mit ſozialen Reformplänen trägt ſich die 
italieniſche Regierung. Bei einem Feſtmahl, welches 
die liberal⸗monarchiſche Vereinigung Mittwoch Abend 
zu Ehren des Minifterd Barazzuoli veranſtaltet hatte, 


verlor das 


lauten die nach Frankreich] S 


Militärkonventlon zwiſchen Serblen und 


dieſe Tagung und wahrſcheinlich auch f 


führten einen liederlichen Lebenswandel. 


und an welchem etwa 300 Perſonen theilnahmen, bielt 
Barazzuoli eine mit lebhaften Beifall aufgenommene 
Rede über die foztale Frage und kündigte an, daß die 
Regierung hierauf bezügliche neue Geſetzentwürfe dem 
Parlament vorlegen werde. Er werde demnächſt nach 
Sizilten reiſen und dort beſonders die Lage der 
Arbeiter in den Schwefelgruben ſtudiren. Die elende 
Lage dieſer Arbeiter iſt ſo weltbekannt, daß es kaum 
noch eines beſonderen Studiums bedurfte. Auch jet 
es höchſte Zeit, mit der Wirthſchafſt der Großgrund⸗ 
beſitzer in Sizilien aufzuräumen. ö 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 23. Auguſt. Der Kaiſer arbeltete 
Vormittags nach einem mit der Kaiſerin unter⸗ 
nommenen Spazierritt mit dem Reichskanzler Caprivi, 
nahm dann den Vortrag des Kriegsminlſters ent⸗ 
gegen und arbeitete dann noch mit dem General 
v. Habnke. 

— Fuhmanzminiſter Miquel ſchreibt der Nat⸗ 
Ztg.“, daß die von einem Korreſpondenten des Peters⸗ 
burger „Herold“ mitgetheilte Unterredung mit ihm im 
Allgemeinen nicht unrichtig wiedergegeben worden jet, 
daß der Korreſpondent ihm aber Manches in den 
Mund gelegt habe, was nicht er — Miquel —, ſon⸗ 
dern der Interviewer ſelbſt ausgeführt habe. 

— Der Führer der Kamerun ⸗ Expedition, von 
Uechtritz, hatte die Folgen der Tropenkrankhelt faſt 
überwunden, als ihn das Mißgeſchick traf, daß von 
dem Cocain, das er zur Linderung feiner Schmerzen 
5 hatte, etwas in den Magen gelangte. Es 
tellten ſich Vergiſtungserſcheinungen ein, der Patient 


Bewußtſein und nur ſchwer konnten die 
Folgen beſeitigt werden. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Auf die 
von der „Hamb. Börſenhalle“ mitgetheilte Nachricht, 
daß in Kamerun unter den Sudaneſen gegen den 
Gouverneur ein Aufftand ausgebrochen ſei, erfahren 
wir, daß nach einem hier am 22. d. Mts. amtlich 
eingetroffenen Bericht Folgendes feſtſteht: Bei den 
udanejen, welche an der Küſte trotz aller dagegen 
ergangenen Verbote dem Branntwelngenuß oblagen 
und ſich betranken, kam es öfter zu Schlägereien und 
Szceffen gegen die Engeborenen. Um dieſen De: 
(öltigungen ein Ende zu machen, hat der Gouverneur 
verfügt, daß die unverbeſſerlichſten Trunkenbolde und 
Rowdies entweder heimgeſchickt oder auf den inneren 
Statlonen verwendet werden, wo ihnen der Brannt⸗ 
wein ohne Mühe entzogen werden kann. 


— 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 23. Auguſt. In der oberſten Armeeleitung 


ſtehen wichtige Aenderungen bevor. Erzherzog Eugen 


wird Genecal⸗ Kavallerie⸗Inſpektor an Stelle des zu⸗ 
rücktretenden Baron v. Gagern. Auch ſoll der Bolten 
eines Adlatus des General⸗Kavallerie⸗Inſpektors er⸗ 
neuert werden. Des Weiteren erörtern maßgebende 
Kreiſe die Errichtung dreier Armee⸗Inſpektorate für 
die bekanntlich im Ernſtfalle aufzuſtellenden drei Armeen 
und ſind bereits deſignirt für die Südweſtarmee der 
Feldzugmeiſter Baron Schönfeld, für die Südoſtarmee 


ch] der General der Kavallerie Baron Appel und für die 


Nordarmee der General der Kavallerie Prinz Win⸗ 


diſchgrätz. 
Frankreich. 

Paris, 23. Auguſt. Während der „Matin“ 
meldet, daß der Tadel des Parineminiſters über 
mancherlei Verwaltungszweige keine Haſenbeamte von 
Marſeille und Breſt treffe, behauptet „Gaulois , daß 
dieſer Tadel durch den nachgewieſenen Mangel an 
Proviant und durch die fehlerhafte Buchführung ge⸗ 
rechtfertigt jet. — Die für heute angeſetzte Pilgerfahrt 
nach Jeruſalem mußte in Folge der von der türkiſchen 
Regierung angeordneten Quarantäne verſchoben werden. 

e . 

Philippopel, 23. Auguſt. e Stimmung in 
ganz 1 iſt außerordentlich erregt. Die An⸗ 
ger Stambulows ſind gegen die Freunde der Re⸗ 
glerung in überwiegender Majorität und beabſichtigen, 
ſich bei den Wahlen mit den ſogenannten „Kaſinoten“ 
zu vereinigen. Fortgeſetzt finden blutige Zuſammen⸗ 
töße zwiſchen den Anhängern der Reglerungs⸗ und 
der Stambulowpartei ſtatt. Bei dem letzten Zu⸗ 
ammenſtoß wurde ein junger Mann getödtet und 
mehrere Perſonen erhielten Verletzungen. Das Milttär 
iſt in ſteter Bereitſchaft; viele Verhaftungen werden 
vorgenommen. Den Abgeordnetenwahlen ſieht man 
mit großen Beſorgniſſen entgegen. 


Aus aller Welt. 


Die Gegend von Rybinsk wurde nach einem 
Telegramm aus Petersburg von einem Orkan heim⸗ 
geſucht; dicke Bäume ſind entwurzelt, viele Dächer ab⸗ 
getragen worden. Eine Reihe von Barken auf der 
Wolga wurde vom Anker geriſſen; außerdem wurde 


9 ein Dampfer ans Ufer getrieben und zerſchellt. Von 


der Mannſchaft dieſes Dampfers kamen der Kapitän, 
zwei Mann der Beſatzung und drei Paſſagiere um. 
us den Geheimniſſen der Großſtadt. Die 
Wiener Polizeibehörde beſchäftigt fi mit einem kraſſen 
Falle moraliſcher Verkommenbelt, der grelle Streiflichter 
in die dunklen Schichten der Großſtadt wirft. Es 
gelang, ſo berichtet die „N. Fr. Pr.“, der Behörde, 
eine Ehepaar dingfeſt zu machen, deſſen Verbrechen 
darin beſtand, junge unmündige Mädchen moraliſch 
zu verderben. Am 16. d. Mts. wurde dem Sicher⸗ 
east der Poltzel⸗Direktion die Anzeige erftattet, 
aß ein dreizehnjähriges Schulmädchen, Tochter einer 
im Bezirke Marlahilf wohnhaften Schuzmacherswittwe 
von einem ungeſähr achtzehnjährigen Mädchen in elne 
fl e 25 6 der Theobaldgaſſe gelockt 
D er e i 
Der. junge Wann ientie — jungen Mannes wurde. 
die Verſührerin der Kleinen das Geld ab und ſchenkte 
ihr dafür eln Paar werthloſe Ohrgehänge und eine 
Halskette aus imitirten Glasgranaten. Mit dem 
ſtrengen Auftrage, nichts zu erzählen, wurde 
das Mädchen erlaſſen. Auf Grund dieſer Mit⸗ 
theilungen leitete die Pollzeibehörde Erhebungen 
ein, und dieſe ergaben ein erſchreckendes Reſultat. Es 
de feſigeſtellt, daß in der Wohnung der Eheleute 
wur 9 
Eduord und Eliſe Tuſchl in dem egeiiünsten Haufe 
das Verbrechen verübt wurde. Die Eheleute wurden 
am ſelben Tage verhaftet. Die beiden Leute hatten 
ſowohl im Parterre als im erſten Stockwerke des 
Hauses Wohnungen, deren lanere Einrichtung den 
Zweck der Räumlichkeiten unſchwer errathen ließ. In 
zwei Kabineiten wohnten bei Tuſchls die vacirenden 
Dienſtmädchen Karoline Brandl und Johanna Howorka. 
Dieſe und die Magd des Ehepaares, 1 . 
Hälfte 
ihres Verdienſtes mußten die Mädchen an Tuſchl und 
deſſen Frau abführen. Noch am 16. d. M. gelang es, 
die Verführerin des dreizehnjährigen Mädchens in der 
Perſon der achtzehnjährigen Handarbeiterin Margarethe 
Poco, zu Wien geboren, nad ine in Ktallen zuſtändig, 


Kinde 3 fl., doch nahm Fl 


Windmühlgaſſe Nr. 17 wohnhaft, auszuforſchen und zu 


verhaften. Bei einer in der Wohnung der Ehe⸗ 
leute vorgenommenen Durchſuchung fand ſich ein Buch 
mit Namen und Adreſſen von Klientinnen des Hauſes 
in der Theobaldgaſſe, die zeitweiſe in die Wohnung 
kamen. Fünf dieſer Mädchen wurden auch ausge⸗ 
forſcht; fie ſtehen durchwegs im Alter von 16 bis 
20 Jahren. Unter den Klientinnen der Eheleute be⸗ 
fanden ſich auch Frauen. Bel der Verwerflichkeit der 
beiden Leute iſt es nicht zu verwundern, daß Eduard 
und Eliſe Tuſchl auch andere Nichtswürdigkeiten ver⸗ 
übten. Am 25. v. M. erſchien Eliſe Tuſchl beim 
Kommiſſariate Mariahilf und erſtattete die Anzeige, 
daß ihre Dienſtmagd Marie Pauer, 37 Jahre alt, ge⸗ 
droht habe, fie werde ihrer Dienſtgeberin kochendes 
Waſſer ins Geſicht ſchütten. Am ſelben Abend um 
411 Uhr kam die Frau wieder auf das Kommiſſarlat und 
brachte einen Topf mit Reisſuppe mit; fie behauptete, der 
Topf enthalte Gift und Marie Pauer habe fie und 
ihren Gatten vergiften wollen. Marie Pauer wurde 
verhaftet und dem Landesgerichte eingeltefert. Die 
Anzeige war aber fingirt und in der Abſicht erfolgt, 
die Glaubwürdigkeit der Pauer, die am ſelben Tage 
gegen das Ehepaar wegen Kuppelei Klage führte, zu 
beeinträchtigen. Eduard Tuſchl iſt wegen Betruges, 
Diebſtahles und Verleumdung ſowie wegen Falſchmeld⸗ 
ung wiederholt beſtraft. Das Landesgericht veranlaßte 
auch die Entlaſſung der Marie Bauer. Sie iſt nun 
die Kronzeugin gegen die Tuſchl. Von ihr erfuhr 
man, daß die Eheleute in der gewiſſenloſeſten Weiſe 
unmündige Mädchen verführen und verkuppeln. Es 
gelang auch, ein zweites dreizehnjähriges Mädchen in 
Rudolphsheim zu erulren, welches den beiden Men⸗ 
ſchenhändlern zum Opfer gefallen tft. Eduard Tuſchl 
und Eliſe Tuſchl, ſowle Margarethe Pucco find dem 
Landesgerichte eingeliefert worden. 

Bei dem Magazinbrande in Fiume wurden 
der „Budapeſter Correſpondenz“ zufolge 57000 Doppel⸗ 
zentner Waaren, beſonders Mehl, Zucker, Pflaumen 
und Wolle vernichtet. Die „Neue Fr. Pr.“ berichtet 
über das Feuer: Das Meer im Hafen bis zur Tor⸗ 
pedofabrik hinaus könnte das „Schwarze Meer“ ge⸗ 
nannt werden; Kohle, Ruß, Zucker, Harz bedecken die 
Oberfläche. Die Lage iſt ernſt, da die Getreldekampagne 
beginnt, und die Kaufleute keine Magazinräume haben. 
Das Lagerhaus räumt aus eigenem Antriebe nach Thun⸗ 
lichkeit die Plätze ein, und die Regierung wird die 
Lagerhausverwaltung auffordern, den beſchädigten 
Kaufleuten Magazine unentgeltlich zur Verfügung zu 
ſtellen, damit der Verkehr keine Stockung erleidet. Viele 
Liquldatoren von Aſſekuranzen find bereits angekommen. 
In den Bädern, die im Hafen ſind, iſt das Baden 
unmöglich, da das Waſſer ganz ſchmutzig und mit 
allerlei Materialien bedeckt iſt. Den ganzen Tag über 
kommen Schiffe von Abbazia mit Kurgäſten, die den 
ſchrecklichen Brand vom Meere aus beſichtigen. Der 
herrſchende ſtarke Strocco verbreitete die Rauchwolken 
und den ſchrecklichen Brandgeruch von dem noch immer 
anhaltenden Brande in der gınzen Stadt. Die eiſernen 
Balken ſind durch die große Hitze wie Halsreifen ge⸗ 
bogen. Trotz der acht Dampfpumpen, die ununter⸗ 
brochen arbeiten, kann man des Feuers nicht Herr 
werden. Das Telephon iſt größtentheils unterbrochen 
und der Verkehr im Frethaſengebiete ſehr erſchwert. 
Es ſtürzt noch immer Mauerwerk ein, und man fürchtet 
den Einſturz aller noch ſtehengebliebenen Mauern. Die 
Seebehörde und die Handelskammer wandten ſich 
telegraphiſch an das Miniſterium um raſcheſte Hilfe 
wegen Errichtung von Nothmagazinen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Zoppot, 23. Auguſt. Vorgeſtern wurde der hier 


wohnhafte Maurer M., als er des Abends von der 
Arbeit zurückkam, verhaftet, weil er verdächtig iſt, in 
der Nacht vorher einige Goldſachen aus einem Hauſe 
der Südſtraße entwendet zu haben. M. gilt bei 
ſeiner Umgebung für „mondſüchtig“ und hat ſchon 
ſeit längerer Zeit ab und zu am Abende bezw. in der 
Nacht unheimliche Spazlergänge unternommen, die ſich 
in letzter Zeit öfter wiederholt haben ſollen. Seine 
in der Rähe des Thatortes zurückgelaſſenen Stiefel 
und die Beobachtungen des Nachtwächters führten zu 
einer Hausſuchung und ſeiner Verhaftung. Die 
Unterſuchung wird vorausſichtig auch zeigen, welche 
Bewandtniß es mit feiner „Mondſüchtigkeit“ hat. 

8. Krojanke, 23. Auguſt. Zu dem geſtrigen 
Viehmarktbericht ſei ergänzend erwähnt, daß ca. 120 
auswärtige Händler anweſend waren, die, wie man 
erfährt, zum Viehtransport 17 Eiſenbahnwaggons 
requirirt hatten. Ein großer Theil der Aufkäufer 
reiſte von hier aus nach dem Wißeck'er Markt, wo 
heute das dort aufgetriebene Vieh bei ganz enormen 
Preiſen reißenden Abſotz fand. — Der Hütejunge P., 
welcher im Mai d. J. bei Gr. Hammer einen Eiſen⸗ 
bahnzug durch Auflegen eines Steines auf die Eiſen⸗ 
bahnſchienen gefährdete, iſt von dem Schöffengericht 
zu Flatow wegen groben Unſugs unter Zubilligung 
mildernder Umſtände zu einer 14tägigen Gejängniß⸗ 
haft verurtheilt worden. 

Königsberg, 23. Auguſt. Einen boshaften Rache⸗ 
act hat ein Knecht in dem Dorfe B. im hieſigen Kreiſe 
ausgeführt. Derſelbe verfolgte ſchon ſeit längerer Zeit 
mit feinen Liebesanträgen ein benachbartes Dienſt⸗ 
mädchen, ohne jedoch erhört zu werden. Dafür wollte 
der Menſch Rache an den Mädchen nehmen. Unlängſt 
mußte daſſelbe, als Wäſche auf der Bleiche lag, in der 
Bleichbude, welche in der Regel aus Stroh und Holz⸗ 
ſtreben beſteht, nächtigen. Das wußte der Unmenſch 
und ſofort war ſein Plan gefaßt; er ſchlich, als er 
das Mädchen ſchlafend glaubte, bis zur Bleich⸗ 
bude und zündete dieſe mittelſt einer Zündſchnur, die 
er ſich aus Schwamm zurechtgedreht hatte, an. Im 
Augenblick ſtand die ganze Strohbude in hellen 
ammen, und obgleich das Mädchen, dem noch eine 
Freundin Geſellſchaft leiftete, mit ihrer Genoſſin fo 
ſchnell als möglich zu entkommen ſuchte, erhielten beide 
doch mehrere zum Glück nicht gefährliche Brandwunden. 
Als der Uebelthäter verhaftet wurde, geſtand er ein, 
daß er das Mädchen habe verbrennen wollen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder eee ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 24. Auguft. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, 26. 
Auguſt: Wolkig, veränderlich, normale Wärme, leb⸗ 
hafter Wind. 

R. Während der Kaiſertage dürfte ſich der 
Verkehr auf unſerem Güterbahnhofe wie auch der 
Perſonenverkehr ungemein ſteigern. Schon jetzt treffen 
Bivak⸗Zelte ꝛc. hier ein. Angeſichts der vorausſichtlich 


großen dienſtlichen Belaſtung des Stationsperſonals 
dürfte eine proviſoriſche Vermehrung SEEN ae 

e ver⸗ 
lautet, hat die Eiſenbahnbehörde aber nicht die Abſicht, 
auf dieſe Weiſe das ohnedies durch den Dlenſt ſchon 


Manöverzeit wohl gerechtfertigt erſcheinen. 


in Anſpruch genommene Perſonal zu entlasten. — Auf 
dem hieſigen Poſtamte wird für die Dauer des 
Manövers ein beſonderes Manöver⸗Poſtamt eingerichtet. 
An der Verlängerung der Bahnhofspromenade wird 
zwar rüſtig welter gearbeitet, es erſcheint leider jedoch 
zweifelhaft, ob die Arbeiten bis zu der Kaiſerparade 
beendet werden können. Jedenfalls wäre es ſehr 
zweckentſprechend, dieſe Promenade bis zu der Stelle 
zu verlängern, an welcher ſich der Weg nach Eich⸗ 
walde abzweigt. Mit Rüdjicht darauf, daß es ſich ja 
nur noch um eine kurze Streke handelt, ließe ſich 
dieſer Vorſchlag wohl ausführen. — Auf allen Ge⸗ 
bieten wird eine rege Thätigkeit entwickelt, um bis 


zu den Manövern noch dieſe oder jene Angelegen⸗ 


beit zu erledigen. Die Umpflaſterung der Jakobſtraße 
wird in Angriff genommen, in der Müßhlenſtraße bes 
ginnt man die Waſſerleitung von der Junkerſtraße 
auszulegen ꝛc. 

Zur Einquartierung. Da die Einquarticrungs⸗ 
liſten nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats (vergl. 
Inſerat in heutiger Nr. unſerer Zeitung) geſchloſſen 
werden müſſen, können weitere Reklamationen gegen 
die Einquartierung nicht mehr berückſichtigt werden. 
Dieſelbe wird den betreffenden Duartiergebein einen 
Tag vor den Ankunft der Truppen durch Fourierel 
angeſagt werden. Vom 1. bis incl. 5. September 
ſind, wie bereits von uns erwähnt, die Truppen vol 
zu verpflegen, nach dieſem Termin haben die 
Quartiergeber nur für die Zubereitung der Magazin⸗ 
verpflegung zu ſorgen. Selbſtredend bleibt es dem 
Quartiergeber aber unbenommen, aus eigenen Mitteln 
das Gelieferte zu vermehren reſp. zu ergänzen. 

Amtliche Cholerameldungen. Bei einem Ma⸗ 
troſen vom ruſſiſchen Dampfer „Winau“ ſowie bei 
einem obdachloſen, von Martenburg aus zugereiſten 
und ſoſort in Lazareth aufgenommenen Handwerks⸗ 
burſchen Walienowskl iſt aſiatiſche Cholera baktertologiſch 
feſtgeſtellt. Cholera iſt bakteriologiſch feſtgeſtellt: 1) bei 


Chriſtian und Reinhold Schmidt und bei dem Kinde 


Bertha Lüdtcke aus Troyl⸗Danzig; 2) bei Anna und 
Eliſabeth Kanzler aus Kl. Plehnendorf; 3) bei Johann 
Bietau aus Weichſelmünde; 4) bei dem Obdachloſen 
Walininowski im Stadtlazareth Ollvaerthor; 5) bei dem 
im Stadtlazareth Olivaerthor befindlichen Matroſen 
Julius Harlmann vom Dampfer, Windau“ aus Libau. 
Ueberweiſungen nach der Lex Huene. Aus 
den zur Vertheilung an die Stadt⸗ und Kreis⸗Com⸗ 
munen kommenden Ueberſchüſſen der Getreide⸗ und 
Viehzölle pro 1893/94 entfallen, wie bereils am 3. Auguſt 
von uns mitgetheilt, auf die Provinz Weſtpreußen 
1204993 Mk. Jetzt iſt dieſe Summe auf die ein⸗ 
zelnen Kreiſe repartirt. Es erhalten ae 


Stadtkreis Danzig : 121303 
rn 
Landkreis a E rer 
Kreis Danziger Höhe. » 31575 
" " iederung . 
„ Marienburg A N 99705 
„ Neuſtadt 27302 
„ Putzig 17689 
„ Dirſchau ; 34450 
„ Pr. Stargard 33991 
„ Berent. ER 30756 
„ Carthaus 34949 
n 39 824 
„ Marienwerder 60401 
„ Roſenberg „42158 
%% : 38481 
„ Strasburg 37865 
„ Thorn. 63393 
„ Culm 46477 
„ Graudenz. 56771 
„ Brieſen 35219 
„ Schwetz 58901 
„ Tuchel 189832 
„ Diddl un 
„ Schlochau - - 43008 
„ Flatow. . 49103 


„ Mi. None 14. 

Vacanzenliſte. Ober⸗Poſtdtrectlonsbezirk Danzig 
zum 1. September, Poſtamt Pr. Friedland zum 1. 
Oktober, Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Gumbinnen zum 1. 
Oktober und 1. November, Poſtamt Daber zum 1. 
Dezember Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und der 
tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß, Moximalgehalt 900 
Mk. — Magiſtrat in Konitz ſofort ein Regiſtrator, 
1200 Mk. jährlich. — Polizei⸗Verwaltung in Marien⸗ 
250 15 Fe 8 58 1 Nachtwächter, 

jährlich. — Magtſtrat in erode ſo 

Nachtwächter, 544 Mk. = Magtiftrat in — 
ſofort ein Polizeiſergeant, 1350 Mk. Anfangsgehalt, 
Maxtmalgehalt 1800 Mk. — Magiftrat in Kammin 
zum 15. September eventuell ſofort ein Bureau⸗ 
Aſſiſtent und Polizei⸗Secretär, 900 Mark. — Ge⸗ 
richtsgefängniß in Stargard (Pomm.) ein ſtändiger 
Hilfs⸗Gefangenaufſeher zum 1. September, 800 bis 
900 Mk. und 180 Mk. Diätenzuloge; bei Anſtellung als 
Gefangen⸗Aufſeher 900 Mk., ſteigend bis 1500 Mk. 
und freie Dienſtwohnung. — Königl. Poltzei⸗Direction 
in Stettin zum 1. Oktober ein Schutzmann, 1000 Mk. 
und nach der Anſtellung 180 Mk. Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuß, Höchſtgehalt 1500 Mk. — Bahn ⸗Poſtamt in 
Inſterburg ſofort Poſtſchaffner, 900 Mk. Gehalt und 
144 Mk. Wognungsgeldzuſchuß. — Königl. Regierung 
in Königsberg ein Hetzergehilfe, 60 Mk. monatlich. — 
Magiſtrat in Stallupönen zum 1. Oktober ein Nacht⸗ 
wächter und Sfämmereiarbeiter, 420 ek. — Kaiſerl. 
Poſtamt in Tilſit zum 1. November Briefträger, 
900 Mk. Gehalt und 144 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, 
Höchſtgehalt 1500 Mk. — Magtſtrat in Wartenburg 
Oſtpr. zum 1. Oktober ein Stadtwachtmelſter, 800 Mk. 
Gehalt, ſreie Wohnung und Brennmaterial. — Bureous 
gehllfenſtelle beim Magiſtrat in Bad Homburg, Ge⸗ 
halt 1200 —- 1800 Mk. — Polizeiſergeantenſtelle beim 
Magiſtrat in Luckenwalde, Anfangsgehalt 960 Mt. 
und 50 Mk. Kleidergeld. — Secretärſtelle beim Ma⸗ 
giftrat in Lauenburg (Elbe). Gehalt 1500 — 2100 Mk. 
— Sccretärſtelle beim Magiſtrat in Schneidemühl, 
Gehalt 1500 —2400 Mk. — Reggiſtratorſtelle beim 
Kreisausſchuß des Kreiſes Oſthavelland in Nauen, 
Gehalt 1200 —1600 Mk. — Bürgermeiſterſtelle in 


Neuſtadt a. R., Gehalt 2400 Mark. — Bureau⸗ 
gehilfenſtelle beim Magiſtcat in Luckenwalde. — 
Eine Techniker- und eine Bauaufſeherſtelle beim 


königlichen Eiſenbahn ⸗Betriebsamt in Kattowitz. — 
Regierungsbaumeiſter⸗ oder Ingenieurſtelle beim Lan⸗ 
deshauptmann in Polen. Antritt ſofort. — Land» 
meſſergebilfenſtelle bei der Haſenbau⸗Inſpection in 
Swinemünde. — Regierungsbaumeiſter⸗ oder Ingenſeur⸗ 
ſtelle beim Oberbaudircctor Franzius in Bremen. 
Anfangsgehalt 400 Mk. monatlich. — Reglerungs⸗ 
baumeiſter⸗ oder Architektenſtelle bel der Garniſon⸗ 
Bau⸗Inſpection Naumburg a. S. — Stadtbaumeiſter⸗ 
ſtelle beim Magiſtrat in Königsbütte, Gehalt 3000 bis 
4600 Mk. und 15 pCt. Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Zwei Lehrerſtellen an der Baugewerksſchule in Magde⸗ 
burg. — Banſchreiberſtelle bel der Kreisbau⸗Inſpecklon 


\ 
1} 
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In Bellerfeld 1. Harz. — Bauaſſiſtentenſtelle bei der 
könig. lfenbat Bosinfpeetin in Divihau, Gebalt 
6 Mk. täglich. — Technikerſtelle beim Magiftrat in 
Dortmund. — Hilfsjäger, ſofort zur Aushilfe bis zum 
1 Januar k. Js. geſucht, Gehalt monatlich 25 Mk., 
freie Station. Meldungen an Förſter Schenk, Kander, 
Kr. Bolkenhain. — Forſtlehrling für eln großes Revier. 
Koſt und Logis 350 Mk. für 3 Jahr, zwei folgende 
Jahre als Gehilfe frei, beim Revlerförſter Eſſer zu 
Evingſen bei Altena i. W. — Unterförſter für die 
Stadtforſt zu Landsberg a. W. mit Wohnſitz in Forſt⸗ 
baus Kleeblatt bei Altenforge zum 1. November er. 
Baargehalt 640 Mk., freſe Wohnung und Nebenein⸗ 
nahmen im Werthe von zufammen 360 Mk., zuſammen 
1000 Mk. Das Gehalt ſteigt von 5 zu 5 Jahren bis 
1300 Mk. Stadttörfter zu Laufenburg en 
1. Januar 1895, Baargehalt 650 Mk. 15 Nu un 
Mark widerrufliche Zulage, freie Wohnung, loben. 
von Acker⸗ und Wieſenland und 24 ED beamte 
oder 30 Rmtr. Knüppelholz. — 1 Borftihußbeumter 
und 2 Forſiſekcetäre für die Landes heſpitals⸗Jorſtver⸗ 
waltung Haina (Kreis Frankenberg) . 
direktor in Heſſen zu Kaſſel au 1. 0 55 1894 
geſucht. Baargehalt 700 Mk. nebſt freter Wohnung 
und 16 Raummeter Brennholz für den Forſtſchutz⸗ 
beamten und je 8 Raummeter für den Forſtſecretär. 
— Calculator beim Magiſtrat zu Eilenburg. An⸗ 
fangsgehalt 1490 Mk, ſteigt bis 2000 Mk. — Stadt⸗ 
ſecretarlats⸗Aſſiſtent beim Oberbürgermeiſteramt Trier 
zum 1. September cc. 700 Mk. Anfangsgehalt 
„Die Kuranſtalt Reimannsfelde erhielt geftern 
den Beſuch des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler, in 
deſſen Begleitung ſich auch Herr Landrath Etzdorf be⸗ 
er Se. Excellenz kam Nachmittag um 24 Uhr in 
keimannsfelde an und beſichtigte unter Führung des 
Herrn Dr. Lindtner eingehend die Säle und Logir⸗ 
zimmer des Sanatoriums. Beſonderes Intereſſe er⸗ 
regten die gymnaſtiſchen Apparate, ſowie die Badeein⸗ 
richtung, die Luft⸗ und Sonnenbäder. Se. Excellenz 
äußerte ſich ſehr befriedigt über die geſammten Ein. 
richtungen und nachdem er ſich wie auch der Herr 
Landrath in das Fremdenbuch der Anſtalt eingetragen 
hatte, verließ er mit freundlichen Wünſchen für das 
Gedeihen der Anſtalt um 35 Uhr Reimannsfelde. 

Z. Zucker durch Umwandlung des Leucht⸗ 
gaſes aus dieſem darzuſtellen — man möchte wohl 
kaum ſeinen Augen trauen, wenn man dies lieſt, und 
doch fol dieſe Erfindung Thatſache fein. Allerdings 
haben Zucker und Leuchtgas ziemlich dieſelbe Zuſammen⸗ 
ſetzung und müßte durch 29 Zuſatz von Sauer⸗ 
ſtoff zum Leuchtgas (oblenwaſſerſtoff) die den Zucker 
vorſtellende Verbindung erhalten werden; dieſe Um⸗ 
wandlung ſoll auf ſehr einfache Welſe dadurch möglich 
ſein, das man das Leuchtgas durch einen Behälter 
drückt, der in der Mitte eine aus fein zertheiltem 
Platin gebildete Zwiſchenwand enthält. Dieſes hat in 
hohem Grade die Eigenſchaft, Gaſe zu verdichten und 
mit einander zu verbinden, und in diejem Falle Zucker 
zu liefern. Nach dieſer Methode ſoll die Herſtellung 
viel billiger wie nach den ſonſt üblichen Methoden 
kommen. Wenn ſich das Verfahren nun auch im 
Großen praktiſch anwendbar zeigt, ſo würde dies eine 
gewaltige Umwälzung unſerer induſtriellen Verhältniſſe 
zur Folge haben, deren Tragweite jetzt 1 
zu überſehen iſt; die total enn 

; ale Vernichtung einzelner, das 


eln ng Aufblühen anderer Induſtrieen wären 


— 


Der Magiſtrat veröffentlicht in der heutigen 


Nummer unſerer Zeltung das Ortsſtatut, betreffend 
Troltoirlegung ꝛc. 

o. Lehrerinnen Prüfung. Die diesjährige 
Lehrerinnen - Prüfung findet bier im Töchterſchulge⸗ 
bäude am 20. September ſtatt. Es werden ſich der⸗ 
ſelben 8 Damen des Seminars unterwerfen. An 
dieſer Prüfung dürfen auch auswärtige Bewerberinnen 
theilnehmen. 

Der Charakterdarſteller Herr Eickermaun 
veranſtaltet heute Freitag Abend im Saale der Bürger⸗ 


Reſſource wiederum eine Soiree, auf welche wir bier] D 


beſonders auſmerkſam machen. Herr Eickermann hat 
fi) bekanntlich ſchon bei der erſten Solree viele Freunde 
erworben. Das Programm iſt bis auf „Enſpekter 
3 Aufftell vollſtändig neu. 

e Aufſtellung von Schneezä 
Eiſenbahndämmen der tönlglihen Oftbubn ist We a 
von maßgebender Stelle erfahren, in dieſem Jahre der⸗ 
art gelördert worden, daß mit dieſen Schutzvor⸗ 
en nunmehr die Strecken Königsberg⸗Lablau 

ytkuhnen⸗Königsberg⸗Dirſchau, Inſterburg⸗Korſchen, 
Königsberg ⸗Allenſtein, Inſterburg⸗Memel und Lyck⸗ 
Inſterburg, verſehen worden ſind. Auf dieſen Strecken 
fanden am leichteſten Schneeverwehungen ſtatt und es 
ſind daher hier auch böhere Zäune (23 m anftatt 2 m 
in Anwendung gebracht worden. Für das nächſte 
Jahr ſind die Strecken Korſchen⸗Thorn, Labiau⸗Tilſit 
Dirſchau⸗Konltz, Soldau⸗Allenſtein, Memel⸗Bajohren 
und Elbing⸗Oſterode in Ausſicht genommen. Obgleich 
man im vergangenen Winter infolge der geringen 
Schneelage und des rubigen Wetters die neuen Schnee⸗ 
zäune — dichte Kreuzhölzer an drelfachen Riegelungen 
— nicht hat prüſen können, glaubt man doch, daß ſie 
ſich durchaus bewähren werden, und daher wird auch 
unentwegt im Bau der Zäune fortgefahren. Die 
Koſten betragen kaum ein Drittel jo viel als Planken⸗ 
Bee und überdies können Reparaturen in wenigen 
abfichtiet ſchon ausgeführt werden. — Uebrigens ber 

A auch die Oſtpreußiſche Südbahn, mit der⸗ 


N Eimatöbtungen vorzugehen. 
* wung. Die meiſten Sold 
dürfte in der Stadt wohl Herr ea Eee 


in's Quartier. 
3 use nn Es find ihm 200 Mann zus 
** Treibgänſe. Große Schaa NER. 

in Heerden von 500—1000 Stück paſſteene günfen 
letzten Zeit häufig unſere Stadt. Die Gänſe — 2 75 
zum Theil in Rußland aufgekauft und hauptſächlich 
von Beſitzern unſerer Niederung zur: Maſt En 
Das Stück wurde je nach Qualität hier mit 2-3 Ml. 
bezahlt. Bekanntlich kann Gänſezucht in unſerer 
Niederung überhaupt nicht betrieben werden, da di 
Weideplätze im Intereſſe der Milchwirthſchaft beſſer 
ausgenutzt werden können. 


% Verhaftung. Heute Vormittag erfolgte die 5 
Verhaftung des Arbeiters Ferdinand Robinitzkt aus d 
Pangritz⸗Colonie in der Waſſerſtraße hierſelbſt. R. wurde | T 


fett geraumer Zeit ſteckbrleflich verfolgt, hat eine ſieben⸗ 
monatliche Gefängnißſtrafe zu verbüßen und war vor 
einiger Zeit aus dem Geſängniß in Pangritz⸗Colonie 
ausgebrochen und entflohen. 

Zum „Klebegeſetz“. Die oſtpreußiſche Invali⸗ 
ditäts⸗ und Altersverſicherung beabſichtigt, wie die 
„K. H. 3.“ berichtet, in Betreff des Markenklebens 
eine anderweite Regelung eintreten zu laſſen. Durch 


die Reviſionen iſt nämlich feſtgeſtellt worden, daß 


fortgejegt Unregelmäßigkelten im „Klebegeſchäft“ vor⸗ 
kommen, wodurch ſehr oft Hinterziehungen von Bei⸗ 
trägen für die Invaliditäts- und Altersverſicherung 
berborgeyufen werden. Es ſoll nun die Einrichtung 


)] Roſe bekommen, 


getroffen werden, die Gemeinden⸗ oder Krankenkaſſen 


mit der Einziehung der Beiträge zu betrauen und das 


mit den Arbeitgebern die läſtige Arbeit des Marken⸗ 
einklebens abzunehmen. | 

o. Bauten. Geſtern war in wenigen Stunden 
die Veranda am Nordgiebel des deutſchen Hauſes ver⸗ 
ſchwunden und heute ſchon erhebt ſich die neue in ver⸗ 
größertem Maßſtabe, deren Einweihung bereits morgen 
zum „Herderfeſte“ ſtattfinden ſoll. 

* Diebſtahl. Geſtern Nachmittag iſt einem am 
Rathhausbau beſchäftigten Dachdecker ein Portemonnaie 
mit 100 Mark aus ſeiner Kleidertaſche geſtohlen worden. 
Der Dieb iſt bisher nicht ermittelt worden. 


Strafkammer zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung vom 23. Auguſt. 

Der Rübenarbeiter Amandus Donney aus 
Dirſchau hat ſich in Broeske eines Hausfriedensbruches 
und der gefährlichen Körperverletzung ſchuldig gemacht 
und wird dafür auf ein Jahr neun Monat ins Ge⸗ 
fängniß geſchickt. — Der Arbeiter Martin Gottowski, 
mehrſach vorbeſtraft, iſt angeklagt, im Februar zu 
Gr. Leſewitz ſeinem Brodherrn mittelſt Einbruchs 
Getreide entwendet zu haben. Da nicht genügendes 
Belaſtungsmaterial vorhanden iſt, jo wurde derſelbe frei⸗ 
geſprochen. Zwiſchen den Arbeitern Hermann Schwabe 
und Johann Schulz kam es am 24. Juli in Ließau zu 
einem Streit in deſſen Verlauf Schwabe dem Schulz 
in den Arm ſtach, ſo daß letzterer eine erhebliche Ver⸗ 
letzung erhielt. Als Strafe wird auf 1 Jahr 6 
Monate Gefängniß erlannt. Vor dem Laabs'ſchen 


Lokal zu Poſilge wollte am 24. Juli der 
Gendarm den Arbeiter Guſtav Majewski 
verhaften. Letzterer widerſetzte ſich der Verhaftung 


jedoch und ſchlug den Gendarm, wobei der Arbeiter 
Jakob Kinski inſofern Hilfe leiſtete, als er dem 
Gendarm den Säbel feſthielt. Die Arbeiter Auguſt 
Peitz und Auguſt Freitag, welche der Gendarm auf⸗ 
forderte, ihm Hilfe zu leiſten, verweigerten dieſelbe. 
Die Angeklagten Peiß und Freitag beſtreiten, die Auf⸗ 


forderung des Gendarms gehört zu haben und werden . 


beide freigeſprochen; Majewski wird zu 1 Jahr 6 
Monate und Kinski zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Die Geſichtsroſe. 
Nachdruck verboten. 


Mit dem Namen Roſe bezeichnet der Arzt eine in 
Beginn und Verlauf eigenthümliche Entzündung der 
Haut, die vor Allem das Beſtreben hat, ſich allmählich 
über größere Parthien unſeres Körpers auszubreiten. 
Ueber die Entſtehung dieſer Krankheit ſind wir heute 
Dank den enormen Fortſchritten auf mikroſkopiſchem 
Gebiete genau unterrichtet. Während man früher jede 
Roſe auf plötzlichen Schreck, Aerger oder Erkältung 
zurückführte, unterliegt es beute keinem Zweifel mehr, 
daß dieſelbe durch einen beſtimmten Spaltpilz von 
rundlicher Form hervorgerufen wird. Dieſer Umſtand 
allein ſtempelt die Roſe zu einer anſteckenden Krank⸗ 
heit und müſſen wir als Eingangspforte für das 
ſpezifiſche Krankheltsgiſt größere oder kleinere Ver⸗ 
wundungen der Haut anſehen. Laſſen ſich Letztere 
wirklich nachweiſen, ſo ſprechen wir von einer Mund⸗ 
roſe, wie man ſie namentlich nach Operationen in den 
Zeiten, wo die Antiſeptik unbekannt war, recht häufig 
zu beachten Gelegenheit hatte. Aber auch dort, wo wir 
keine Hautverletzung zu ſeben vermögen, können wir 
häufig genug Roſe entſtehen ſehen, und dürfen wir 
mit Beſtimmtheit annehmen, daß auch hier irgend eine 
unſichtbare kleinſte Wunde in der Haut dem Krank⸗ 
heitsgift Eingang in unſeren Körper verſchafft hat 

Der Lieblingsſitz der Hautroſe iſt das Geſicht. 
Hier, wo Kratzwunden und Schrunden ſo häufig find, 
beginnt ſie und breitet ſich meiſt auf die behaarte 
Kopfhaut und noch weiter auf den Rumpf aus. Häufig 
nimmt ſie ihren Anfang von der Naſe, in deren Inneren 
kleinſte Einriffe, auf welche man nicht achtet, deſtehen. 

as Bohren mit dem Finger in der Naſe bei Kindern 

Nehm e pi hi 15 Io 15 3 Urſache ſolcher 
„dle dann für die Spaltpilze eine geſu 

Eingangspforte abgeben. 9 geſuchte 

Die Roſe bevorzugt das jugendliche Element und 
von dieſem wieder mehr das weibliche Geſchlecht, iſt 
häufig über alle Familienmitglieder zu gleicher Zeit 
ausgebreitet und gehört, wie bereits oben erwähnt, 
zu den anſteckenden Krankheiten. Nur das Eine unter⸗ 
ſcheidet fie von vielen Infektionskrankhelten, daß näm⸗ 
lich ein einmaliges Ueberſtehen derſelben den Betreffen⸗ 
den zu einer wiederholten Erkrankung an Roſe förm⸗ 
lich disponirt. So giebt es viele Menſchen, die nach 
kleineren oder EEE Zwiſchenräumen immer wieder 
oft im 
der wabrſcheinlich zu Einriſſen in der Schleimhaut 
der Naſe gefü 5 
e se nn nd fo den Eintritt der Mikroorga⸗ 

as erſte Symptom, 
ga de e a ge de 
Bald ſtellen ſich allgemeine Fieber { in, 
Kopſſchmerz, Appetitloff ebererſcheinungen ein, 

p d, pp oſigkeit, Abgeſchlagenhelt. 
aber wird der ganze Prozeß von Schüttelfroſt ein⸗ 
geleitet, und erſt nach einigen Tagen wird dle Ent⸗ 
zündung der Haut bemerkt. Letztere giebt ſich kund 
durch Anſchwellung, Röthung und Schmerz; die Haut 
wird glänzend und heiß, ihre Berührung iſt ſehr 
ſchmerzhaft, ein ſcharfer Brand grenzt ſie deutlich von 
der geſunden ab. Nach kurzer Zeit breitet ſich die 
Entzündung in die Fläche aus, etwa wie Waſſer auf 


Fließpapier. So geht ſie auf den Kopf über, von 8 


dort auf den Nacken, und manchmal noch weiter auf 
den Rumpf und Extremitäten. 

Meift macht fie aber an der Haargrenze des 
Nackens Halt und nun beginnt die Abnahme der 
Körpertemperatur, welche während dieſer Krankheit 
oft eine beängſtigende Höhe erreicht. Außerdem aber 
werden ſchwerſter Kopfſchmerz und Aufregungszuſtände 
häufig beobachtet, bei Alkoholikern kommt es auch zum 
Ausbruch des Delirium tremens. Am meiſten mit⸗ 
genommen aber iſt ſtets der Magen und Darmkanal, 


e denn Appetitloſigkeit, belegte Zunge mit Erbrechen 


und Durchfällen ſtehen im Vordergrund der Er⸗ 
ſcheinungen. Nicht felten heben ſich die oberſten 
auptparthien zu größeren oder kleineren Blaſen ab, 
eren Inhalt auch eltrig werden kann. Nach 5—6 
Be beginnt die Nbheilung der Haut; fie wird 
dil 58 und ſchilfert ab, der Teint wird meiſt nachher 
il als er vor der Krankheit geweſen. 
äbrl. e Roſe iſt bei ſonſt geſunden Leuten nicht ge⸗ 
ſahn ich, obgleich das hohe beſländige Fieber den Or⸗ 
ganismus ſtark zu entkräften vermag. Letzteres ſchon 
allein macht es dringend nothwendig, daß man auch 
bei dieſer Krankheit ärztliche Hilfe ſucht, zumal fo 
verſchiedene Organe daran betheiligt ſind, die doch 
leicht eine dauernde Schädigung durch Vernachläſſigung 
erfahren könnten. Vor Allem lächerlich und tadelns⸗ 
werth iſt der leider bis heute noch beſtehende Aber⸗ 
glauben, eine Roſe beſprechen oder „ſortpuſten⸗ in 
können, Der Arzt hat jo oft Gelegenheit, ſelbſt in 


Anſchluß an einen Schnupfen, 


Oft] R 


den beiten Familien, wo Bildung und Aufklärung zu 
auſe ſein ſollten, gegen dieſen Unfug zu kämpfen, 
daß es von großem Werth iſt, dagegen immer wieder 
Front zu machen, zumal Aberglauben und Unverſtand 
gerade in der Behandlung von Krankheiten nur Schaden 
und Verderben bringen muß. 

Dr. Ernani. 


Sport. 


Einen Dauerlauf von 36 Kilometer legte 
ein in Hanau in Stellung ſtehender junger Däne 
Namens Benſe aus Kopenhagen zu Fuß zurück, 
und zwar die Strecke von Hanau⸗Weſtbahnhof bis 
Frankfurt⸗Oſtbahnhof und zurück, 36 Kilometer, 
ohne Ruhepauſe in 2 Stunden und 40 Minuten. 
Benſe lief dieſelbe Strecke am verfloſſenen Sonntag 
in 2 Stunden 50 Minuten, erzielte alſo das letzte 
Mal eine um 10 Minuten beſſere Zeit, obgleich 
ihm der ſtarke Gegenwind viel Hinderniſſe bereitete. 
Er traf in dem lebhaften Laufſchritttempo, in dem 
er den Marſch begonnen hatte, am Ziele ein nnd 
war in beſter Verfaſſung. Zur Controlle begleiteten 
ihn eine Anzahl Radfahrer. Beide Touren wurden 
in Folge von Wetten ausgeführt. 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeit ung.“ 


Berlin, 24. Auguſt. Der zweite Chef 
des türkiſchen Generalſtabes, Freiherr v. d. 
Goltz Paſcha, iſt heute hier eingetroffen, um, 
einer kaiſ. Einladung folgend, an den Ma⸗ 
növern des 1. und 17. Corps theilzunehmen. 
Er brachte 17 türkiſche Offiziere hierher, die 
auf 3 Jahre zu ihrer Ausbildung in die 
preußiſche Armee übertreten. Der General 
oll außerdem mit einer beſonderen Miſſion 
des Sultans an den Kaiſer beauftragt ſein. 

Rom, Auguft. Das Gerücht von 
der bevorſtehenden Verlobung des Kronprinzen 
mit der Prinzeſſin Clementine von Belgien 
wird in Hofkreiſen für unbegründet bezeichnet. 

Rom, 24. Auguſt. Im Einverſtändniß 
mit dem Jeſuitengeneral hat der Vatikan an 
alle apoſtoliſchen Vikare in China, Japan 
und Korea Weiſungen ergehen laſſen. wonach 
dieſelben dieſen Staaten gegenüber die 
Grenze paſſiven Wohlwollens nicht über⸗ 
ſchreiten ſollen, damit die Regierungen der 
genannten Länder keinen Vorwand zur Ver⸗ 
der katholiſchen Miſſionen haben. 


d die Regierungstruppen 
jetzt ſiegreich. Die Inſurgenten flüchten in 


London, 24. Auguſt. Die 
ſchreiben bezüglich Ugandas, 
Weg nach dem Nil für Frankreich ebenſo 
offen ſei, wie vor den Verträgen. Die 
dortigen Intereſſen müßten durch inter⸗ 
nationale Verträge geregelt werden. Wie 
die Dinge jetzt liegen, arbeite das engliſche 
Foreign Office mit allen Kräften daran, die 
Intereſſen Englands zu ſchädigen und den 
neh in . . Deutſchlands und 

rankreichs zu bringen. 

Waſhington, 24 Augnſt. Präſident 
Cleveland iſt nach hier zurückgekehrt. 

* — 8 — 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Berlin, 24. Auguſt, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


„Tim es“ 
daß heute der 


Börſe: Behauptet. Cours vom 23.8. 24.8. 
3½ pCt. 50 reußi e Pfandbriefe 99,0 99,20 
3½ pCt. We tpreufiche fandbrieſe 99,40 99,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 199.70 100, 

4 pCt. Ungarische Goldrente 950 99,60 
Beſlele an knoten 19,25 219,05 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,85 | 163,95 
Deutſche Reichsanleignhnhe ‚10 | 106,20 
4 pCt. preußiſche Conſonns 105,90 | 106,00 


4 pCt. Rumänier . . . . 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 


rodukten⸗Börſe. 

Cours vom = ee 23 70 24.8 
Weizen September 139,70 | 138,70 
November 141,70 140,70 
Roggen September 121,70 | 121,50 
& 5 „ 122,70 | 122,20 

ndenz: Schwächer. 
etroleum loco 5 5 555 18,60 18,60 
Al Oktober 44,10 43,90 
i RODEIMDEN nn ae 44,10 43,90 
Spiritus Auguſrt > 35,70 36,00 


5 
Getreide⸗, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentir t 0 A Brief, 
oco nicht contingentirt 9 
Danzig, 23. Auguſt. Getreidebdrie, 
eizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 128—131 
„ DEIBRHL IE. ER ERBETEN 127 
Tranſit hochbunt und weiß 97 
. NT ee 94 
u. zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 7 
ranſi 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 128 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feſter. 106 
inländiſ cher 8 72 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 107,50 
Tranſſt Sept.⸗ Ott. 73 
ranſi !! 8 1 
Regulitungspreis z. freien Verkehr 165 
Gerſte: große (660 — 700 g) 82 
kleine (625—660 h)) 110 
Leher, inländiſchenrn 110 
rbſen, inländiſ che 90 
T A 178 


Königsberger Getreide und Saaten bericht. 


gönigän ,. 3 ur 
53 inländiſche, ausländiſche Waggons. 
e 14 800 b, chen or NE fo. 
izen (pro ) feſt, hochbunter 772 g pfd. 
129 4 0 ), 783 g (132pfb.) 131 4 (5,55), 813 g 
(137/38pfd.) 134 . (5,70), bunter 781 g (132pfb.) 129 4 
(5,50), rother 770 g (130pfb.) 128 1 (5,45), 797 g 


185pfd.) 129 A (5,50), 792 g (184 pfd.) 180 4 (5,50), 
922 (121pfb.) ben 50 115 459 05 
en (pro 80 N N pro 714 08 (120pfd. b) 714 g 
(120p 59 bis 759 g (127/28pfd.) 106 A (4,24), 732 g 
(123pfd.) und 762 g (128pfd.) 106½ A (4.26). 
Hafer (pro 50 Pfd.) unverändert 1031/ 4 (2,60) 
bis 118 4 (2,95), hochfeiner 119 „4 (2,95). 
Erbſen (pro 90 Pfd.) Futter⸗ 104 4 (4, 70). 
Ausländiſchun verzollt, Mark pro 1000 kg. 
Weizen bunter 754 g (127pfd.) 95 A, 716 g 119/20» 
pfd.) vom Boden 85 ,, rother 767 g (129/30pfd.) 90 „A, 
775 g (131pfd.) 92 4, 792 g (134pfd.) 795 g (134/35 pfd) 
„ . 
oggen 714 g (120pfd.) 69 4, 717 120/21 pfd. 
73½ , 691 g Ele bom Boden 72 4 alter 69 
(116pfd.) beſetzt 68 4 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 23. Auguft. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 32,00 
Br., pro Auguſt 32,00 Br. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 23. Auguſt. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement 12,55, neue 11,55. Kornzucker exkl. 
von 88 %s Rendement 10,77, neue 10,77. Kornzucker 
exkl. von 75 / Rendement 9,50. Jeg, — Gemahlene 
1 mit Faß 24,12 bis 25,25. elis I mit Faß 
23,37. Stetig. 
2 —. —— —-— — 


Cheviot und Buxkin 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 5.75, 


Kammgarn und Melton 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 9.75, 
je 3,30 m für den Anzug. berechn., verſenden 

direct an Jedermann 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter umgehend franco. 
Nichtpaſſendes wird zurückgenommen. 


§ Unter den wenigen auf der Antwerpener Welt⸗ 
ausſtellung vertretenen deutſchen Firmen, welche infolge 
ihrer Zugehörigkeit zu der internationalen Jurtz außer 
Preisbewerb traten, befindet ſich auch die Firma 
Kathreiner's Malzkaffee⸗Fabriken München. 
Dieſe hohe Auszeichnung zeigt aufs neue, welche 
achtungsvolle Stellung in der Handelswelt die genannte 
Firma ſich verſchafft hat. Wurde doch auch deren 
Vertreter Herrn Dr. M. Goetze die hohe Ehre zu 
Theil, zu einer kürzlich abgehaltenen Soirée im könig⸗ 
lichen Palais in Brüſſel eine Einladurg zu erhalten 
und von Sr. Majeſtät dem König Leopold in eine 
Unterhaltung gezogen zu werden. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 14. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
2 — . luz Katecheſe. ptkirch 
vangel.⸗lutheri au e zu 
x St. 15 ce . 


e 
a 
Vorm. 93 Uhr: ger Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Predigtamts⸗Kandidat 
Knopf aus Zeyer. 5 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 93 Uhr Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Ubr: Herr Pfarrer Riebes. 
Mein Confirmanden⸗Unterricht nimmt 
nach den Sommerferien von Montag, 
den 27. Auguſt er., für die Frühjahrs⸗ 
Confirmanden um 11 Uhr, für die Herbſt⸗ 
Confirmanden um 12 Uhr feinen regel⸗ 
mäßigen Fortgang. Auch der Kinder⸗ 
gottesdienſt wird von Sonntag, den 
26. Auguſt er., Vorm. 11°/, Uhr, wieder 
regelmäßig von mir gehalten werden. 
ahn. 


8 N 5 ge. 

orm. r: Beichte. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 113 Uhr: Kindergottes dient. 

Nachm. 2 Ubr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Predigtamts⸗Kandidat 

Salewski. 


: Beichte. 
l mare eule 


decker. f eformirte Kirche. 
ier kein Gottes dienſt. 


lland: Vormittags 93 Uhr: 
ds Prediger Dr. Maywald. 
niten⸗Gemeinde. 


Vorm. 10 Ahr: Herr Prediger Harder. 
eliſcher Gottesdienſt in der 
ten Gemeine 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Ubr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
err Prediger Horn. 
: d . leitet 3 
achm. r Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. N 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Auguſt 1894. 
Geburten: Arbeiler Gottfried Roſe 
1 T. — Tiſchlermeiſter Wilhelm Holk 
1 S. — Schmied Johann Zierowski 
1 T. — Bäckermeiſter Guſtav Biſchoff 
1 S. — Tiſchler Heinrich Nitt 1 S. — 
Arbeiter Guſtav Pöck 1 S. — Schuh⸗ 
macher Johann ara 1 T. — 
Fleiſchermeiſter Richard Arenswald 1 S. 
— Kaufmann Hermann Barke 1 T. 
Aufgebote: Schuhmacher Friedrich 
Thal mit Roſa Prothmann. 
Sterbefälle: Schloſſer Ad. Behrendt 
S. 1512 5 


Brautſchleier 


empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
B. Reimann, Fziſcherſtr. 41. 


Auf Grund der SS 11 und 53 der 
Städteordunng vom 30. Mai 1853 wird 
unter Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung für den Stadtbezirk Elbing 
Folgendes beſtimmt. 

FE 

Die Anlegung und Unterhaltung von 
Trottoirs aus Steinplatten oder aus 
anderem, nicht aus gewöhnlichem Pflaſter⸗ 
material oder Kies beſtehenden Belage 
auf den Bürgerſteigen liegt der Stadt⸗ 
gemeinde ob. Diejenigen Straßen, oder 
Straßentheile, in welchen die Bürger⸗ 
ſteige mit Trottoir verſehen werden 
ſollen, werden jährlich durch Gemeinde⸗ 
beſchluß feſtgeſtellt. 5 


Die Ausführung der Verlegungs⸗ 
arbeiten für oben gedachtes Trottoir er⸗ 
folgt durch den Magiſtrat, nachdem die 
Gemeindebehörden über die Art der 
Herſtellung, insbeſondere über das zur 
Verwendung gelangende Material und 
die Breite des Trottoirs Beſtimmungen 
getroffen haben. 


Zu den Koſten für Trottoir und 
Verlegung einſchließlich der Koſten für 
die erforderlichen Anpflaſterungen haben 
die Eigenthümer der an die Straße 
grenzenden bebauten und unbebauten 


Grundſtücke nach Maßgabe der Länge 


ihres an die 8 ſtoßenden Grund⸗ 
beſitzes die Hälfte beizutragen. 
der Magiſtrat zieht den Antheil der 


Verpflichteten event. im Wege des Ver⸗] 


waltungszwangs verfahrens ein. 


Die Anlegung neuer Bürgerſteige in 
denjenigen Straßen, welche bisher mit 5 e 


Bürgerſteigen nicht verſehen waren, er⸗ 
folgt lediglich auf Koſten der Stadt⸗ 
gemeinde. Wird die Belegung eines 
ſolchen neu angelegten Bürgerſteiges mit 
Trottoir durch Gemeindebeſchluß feſt⸗ 
geſetzt, jo finden hinſichtlich der Trottoir⸗ 
verlegung und der Aufbringung der 
Koſten derſelben die Beſtimmungen der 
88 2 und 3 dieſes Regulativs An⸗ 


wendung. 


Die vermöge dieſes Regultativs den 
Grundſtückseigenthümern auferlegten Ver⸗ 
pflichtungen haben die Natur öffent⸗ 
licher dringlicher Gemeindeabgaben und 
gehen demgemäß im Falle eines Eigen⸗ 


thumswechſels auf jeden Rechtsnachfolger 5 


über. 


8 6. ö 

Die durch die Trottoirlegung in 

Wegfall kommenden Pflaſterſteine fallen 
der Stadtgemeinde au 


Die bisherigen Pflichten der An⸗ 
lieger bezüglich der ſonſtigen Unterhal⸗ 
tung der Bürgerſteige bleiben unberührt, 
ebenſo die Vorſchriften des auf Grund 
des Geſetzes vom 2. Juli 1875 (GS. S. 
561 88 12 und 15) . Orts⸗ 

11. Dezember 1883. 
ſtatut vom 27. Februar 1884. 


8. 

Dieſes Statut tritt nach erfolgter 
Beſtätigung durch die zuſtändigen Be⸗ 
ra ($ 16 Abſatz 3 und 5 des Bu: 
ſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883) 

in Kraft. a 

Elbing, den 16. Mai 1894. 

(L. 8.) 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt, Dr. Contag. 


Vorſtehendes Ortsſtatut wird au 
Grund des § 16 des Zuſtändigkeits⸗ 
geſetzes und der 88 11 und 53 der 
Städteordnung hierdurch beſtätigt. 

Danzig, den 75 5 1894. 


(L. S.) 
Der Bezirks⸗Ausſchuß 
zu Danzig. 
B. A. 2807. gez. Doehring. 


Vorſtehender Genehmigung des Orts⸗ 
ſtatuts haben die Herrn Miniſter des 
Innern und der Finanzen mittels Ver⸗ 
fügung vom 30. Juli 1894 

M. d. J. II 9004 
F. M. II 10363 
ihre Zuſtimmung ertheilt. 
Elbing, den 20. Auguſt 1894. 


Der Magiſtrat. 


Der 


2 Viſites v. 5 Mk 


A 1 SV er 4 A L f beginnt in einigen Tagen. 


— — 


. Farzen-Paudlung 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lache, Firniß ele. 
billigs t. 


Dampfſägewerk Joh. 


i . Elbing, Speicherinſel 
empfiehlt zu ſtädtiſchen und ländlichen Baer fe Bauſtelle reſp. Waggon 
Sei oder Ufer Elbingfluß hier: 
eiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
in di B Mauerlatten, Schnittholz "2 
in diverſen Dimenſisnen und Holzarten zu bekannt billigen Preiſen. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 


farben, Lacke, Ain Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
3. Staesz jun., 

Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

ichfertige Oel farben. 


Von 15 Pfg. bis 1,25 p. Stück empf. 
gute Jahnbürſten. 
Bernh. 5 5 
Jetzt ang : 
und zum Kaiſermanäver liefert! 


auch nach auswärts bei recht⸗ 


DAR RES zeitiger früheſter Ordre prompt: 
A; Die Beerdigung meines WE Rehe, Hirſche, auch einzelne Braten, 
leben Mannes, des Kaufmanns WE 11 15 ner, Wildenten. 

4 E 


August Witting IB. Redantz, r = 


= findet Mouta den 27. d. M., = Wildhandl un 9 N 7 = 
F] Borwittage , Auge, von 5 


I der St. Nicolai⸗Kirche aus ſtatt. 5 
Rosalie Witting 


Bürger-Reffource. 


Heute, Freitag, Abends 8 Uhr: 
Hum. Characker-Darſlellungen. 


er 


2 
1 


3 wie bekannt nur prima Waare (keine verfegenen Nefte) 
= verkaufe unter Fabrikpreis. = 
N. Rübe Wittwe 


(Inh.: Arthur Niklas), 
16. Fiſcherſtraße 16. 
Packkammer für Wolle und Baumwolle. 


98 Detailverkauf zu Fabrikpreiſen. IE 55 


eee e eee, 
TER 9825 ee e 


ND: 


mit minderwerthigen Nachahmungen. 


Francesco Cinzano & C 
Turin. = 


Zu haben in Elbing bei Herren: 
Otto Schicht, 

W. Dückmann, 
Benno Damus Nachf. 


& 


5 Die Beerdigung des Maklers 4 | ® 
Herrn Joh. Schultz findet 19 |E 
Sonntag, den 26. d. M. Vor⸗ 

5 en 11%, Uhr, von dem 
in de ſchen Gewölbe aus auf 
. em St. Marien⸗Kirchhofe ſtatt. WS 


2. * „A 


” 


“ Grablenkmäle 


von Granit, Marmor und Sandfein i 


Grystallgralattenmn 


mit unzerftörbarer Hochglanzpolitur 
empfiehlt bei großer Auswahl billigſt 


0. Matthias, | 


Schleuſendamm 1. | 


Räucherlachs 


in bekannter hochfeiner Qualität iſt 1 
wiederum vorräthig bei N 


Mehrere junge Damen, 


die das Putz⸗ und Modewaaren⸗ 5 
Geſchäft zu erlernen beabfichtigen, | 
finden Stellung bei 


Th. Jacoby, 


Fiſcherſtr. 


Dank. 


Für die glückliche Heilung meines 
ſeit 6 Monaten beſtehenden hartnäckigen 
Lungenhuſtens, verbunden mit ſchmerz⸗ 
haften Stichen, welches Leiden mich oft 
an's Bett feſſelte und mir Tag und 
Nacht keine Ruhe ließ, ſage ich Herrn 
Dr. med. Volbeding, homöopath. 
Arzt in Düsseldorf, Königsallee 6, 
meinen herzlichſten Dank. 

Es it mein eifrigſtes Beſtreben, ge⸗ 
nannten Herrn vielfach anderweitig zu 
Magdeburg, Fürſtenſtr 5 — 

’ un Marie Putſchkov, 
geb. Bethaus. 


Die Beleidigung, welche ich dem 
Zimmergeſellen F. Radwig und der 
Zimmergeſellenfrau dc. Graf am 18. 
d. Mts. zugefügt, nehme ich hierdurch 
abbittend zurück. Johann Hafke, 


rogramm, Preiſe xc. in voriger Nummer. 
22 ⁵ ALENT 


Btkanntmachung. 


Da die Einquartierungsliſten zum 
Abſchluß gebracht werden litten, können 
von heute an weitere Reklamationen 
gegen die Einquartierung nicht 
mehr berückſichtigt werden. 

Die Einquartierung wird den be⸗ 
treffenden Quartiergebern einen Tag 
vor der Ankunft durch Fouriere ange⸗ 
ſagt. Die Truppen ſind mit Aus⸗ 
nahme der Offiziere vom 1. bis 5. Sep⸗ 
tember incl, zu verpflegen, vom 6. Sep⸗ 
tember ab erhalten die Truppen Ma⸗ 
gazin⸗Verpflegung, für deren Zubereit⸗ 
ung die Quartiergeber zu ſorgen haben 

Elbing, den 24. Auguſt 1894. 8 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


Reinecke’s Jahuenfabrik! Eine Wohnung 


Hannover. von zwei Zimmern, 3 Tr. incl. Waſſer⸗ 
leitung, zum 1. Oktober an ruhige Ein⸗ 
wohner zu vermiethen 4 


N Waſſerſtraße 32/33. 
IN Ein gut erhaltener „Toussaint 
& Langenscheidt“ zum Selbſt⸗ 


öni unterricht der franzöſ. Sprache billig 
Nach, Königsberg i. e 
Montag, Morgens 9 Uhr, von hier Weng 


via Hafforte. 
Von Königsberg 


„ nach Elbing — 
via an und Hafforte eb 
ga 14 1 Berge 10 b Nach Ste‘ 8 


Ladeplatz in Königsberg im Kiel—⸗ erpedi fe wis 
e [De BRRSESRn TER), via BAREIE 


chtk hier, Laſtadienſtr. 7/8: Perg. N 5 
Frachtſage billigt. Llpinger Pampffhifis-Ahederei 
Zimmergeſelle. Paul Friers. F. Schichau. 


August Wernick Nacht. 
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2). - 
Nach kurzer Berathung mit feiner. 
enſchloß ſich Valentin Blant, nach Paris nber 
ren und dort ein Bankgeſchäſt zu gründen, 
a er von einem früheren längeren Aufenthalte 
in Paris her mit den dortigen Verhältnſſſen 
einigermaßen vertraut. In einem zweiten Brief 
thellte er dieſen Entſchluß ſeinem Vater mit, 
und in einem noch ausführlicher und verſöhn⸗ 
licher gehaltenen Antwortichreiben als das erſte, 
erklärte ſich dieſer damit einverſtanden, ihm 
ſcendee alles Gute für die Zukunft wün⸗ 


Es war der letzte Brieſwechſel zwiſchen 
Balettin und ſeinen Eltern, der Kltfand, Ba 
er reictanreffen des zweiten Briefes feines 

Vaters reiſte er mit feiner Gattin nach Frank⸗ 
reich, eröffnete in Paris ein Geldwechsler 5 
und theilte ſeinen Eltern kurz ſeine uu 0 
Adreſſe mit. Einige Monate waren ſeit der 
Ueberſiedelung nach Frankreich verfloſſen, als 
Valentin Blank eines Tages einen ſchwarz umrän⸗ 
derten und ſchwarz verſiegelten Brief erhielt, der 
den Poſtvermerk feines Heimathsortes trug. Ein 
namenloſer Schreck erfaßte ihn, und lange hielt 
er das verhängnißvolle Schreiben uneröffnet in 
einer Hand, als ſcheue er ſich, den Inhalt des⸗ 
ſelben kennen zu lernen, es überrieſelte ihn mit 
Eiſeskälte. Endlich raffte er feine ganze Kraft 

uſammen, langſam trennte er eine Seite des 

buverts auf und entnahm der Umhüllung 
einen gleichfalls ſchwarz umränderten Octavbrief⸗ 
bogen vom feinſten Papier und faſt wie geiſtes⸗ 
abweſend faltete er denſelben auseinander. Nur 
einen einzigen Blick warf er auf die gedruckte 
Todesanzeige, der noch einige handſchriftliche 
Bemerkungen beigefügt, dann ſank er mit einem 
leichten Auſſchrei in ſeinen Schreibſeſſel zurück, 
während ſein Arm ſchlaff herabſank und das 
Schreiben auf den Teppich des Bodens fiel. 
Es war ihm im erſten Augenblick unmöglich, 
den Inhalt der Trauerbotſchaft zu faſſen, erſt 
allmählich kam ihm die Erkenntniß der vollen 
Tragweite derſelben und fügte er ſich in das 
Unabänderliche. Noch einmal nahm er die 
Tranerbotſchaft vom Boden auf und ſcheinbar 


Elbing, den 25. Auguſt. 


1894. 


ruhiger folgte er Wort für Wort derſelben. 
Ja, es war kein Zweifel mehr — Vater und 
Mutter waren einer in ſeiner Heimathsſtadt 
plötzlich auftretenden epidemiſchen Krankheit zum 
Opfer gefallen und faſt an einem und demſelben 
Tage, noch ehe es möglich geweſen, den in der 
Ferne wellenden Sohn davon zu benachrichtigen, 
derſelben erlegen. 

Ein naher Verwandter theilte dies Valentin 
mit und erſuchte ihn, als einzigen Erben, ſofort 
in feine Heimatb zurückzukehren, um olle weiteren 

nordnungen zu treffen. Der Schmerz über 
dieſen plötzlichen Verluſt, und dann, daß es ihm 
nicht mehr möglich geweſen, die Eltern noch ein⸗ 
mal am Leben zu treffen, ſich mit ihnen voll⸗ 
ſtändig auszuſöhnen, drohte ihn zu überwältigen, 
und ſelbſt die tröſtlichen Worte ſeiner Galtin, 
welche von der Nachricht gleichfalls tief erſchüttert, 
vermochten nicht, ihn aufzurichten. Keines feſten 
Gedankens, keiner klaren Vorſtellung mächtig, war 
es ihm für den erſten Augenblick unmöglich, einen 
beſtimmten Plan zu faſſen und es bedurfte Stun⸗ 
den, ehe er dazu kam. 

Bei der weiten Reiſe und da ſeit dem Ab⸗ 
gang des Briefes auch bereits einige Zeit ver⸗ 
gangen, wäre es nicht möglich geweſen, in ſeiner 
Heimath einzutreffen, bevor ſeine Eltern ins 
kühle Grab hinabgeſenkt wurden und zudem 
würde ihn dort alles an das Vorhergegangene 
und den ſchmerzlichen Verluſt erinnert haben; 
ſo entſchloß er ſich denn, die weite Reiſe nicht 
zu unternehmen, ſondern die Regelung der Erb⸗ 
ſchaft ſeinem Verwandten zu übertragen. 

Wenn auch ſcheinbar die Zeit mit ihrer 
wohlthuenden Gabe, die Schmerzen der Men⸗ 
ſchen zu lindern und in das Meer der Ver⸗ 
geſſenheit zu verſenken, was ihnen in Stunden 


großer Betrübniß Kummer bereitet, auf Valen⸗ 


tin Blank ihren Einfluß ausgeübt, ſo blieb ihm 
doch jede frohe Stunde vergällt und führte er 
aus dieſem Grunde mit ſeiner Gattin ein zu⸗ 
rückgezogenes Leben; einſam und freudenleer 
floſſen die Tage dahin. 

Noch einmal ſchien die Sonne des Glückes 
und der Freude über dem Blank'ſchen Hauf zu 
leuchten, als durch die Geburt eines Töchter⸗ 
chens die Familie um ein Glied vermehrt 
wurde, aber nur für kurze Zeit. Seine Gattin 
verfiel in eine lange, ſchwere Krankhelt, von der 
ſie ſelbſt die beſten und geſchickteſten Aerzte, die 
er an ihr Krankenlager rufen ließ, da er keine 
Koſten ſcheute, nicht zu heilen vermochten; nach 


einigen Wochen ſchwerſter Krankheit erlöſte fie 
der Tod von ihren Lelden und Valentin Blank 
fan als trauernder Gatte an ihrem Sterbe⸗ 
ager. 

Es war ihm, als müßte er zuſammenbrechen 
unter der Wucht dieſes Schickſalsſchlages, welcher 
ihn getroffen; das Leben ſelbſt däuchte ihm nur 
noch eine Qual zu ſein; er war nahe daran, 
ſich ein Leides anzuthun und nur der Gedanke 
an ſein Kind hielt ihn davon ab. 

Mehr noch als vordem vergrub ſich Valentin 
Blank nach dem Tode ſeiner Gattin in die 
Einſamkeit jeine® Hauſes, ſelbſt ſein Geſchäft 
gab er auf, da ihm das bedeutende väterliche 
Erbe geſtattete, auch ohnedem ein ſorgenfreies 
Leben zu führen, und ſo widmete er ſich einzig 
der Erziehung ſeines Kindes, das Ebenbild 
ſeiner ſo früh verſtorbenen, von ihm über Alles 
geliebten Gattin. 

Jahre waren ſo vergangen, als eines Morgens 

ie Leute in der Ruede Mirabeau, Blanks Nachbarn 
fahen, wie die Fenſterläden an deſſen Haus, welches 
er allein bewohnte, geſchloſſen blieben, und nicht 
lange danach verbreitete ſich das Gerücht, er 
babe mit ſeiner Tochter, einem hübſchen zwölf⸗ 
jährigen Mädchen, Paris verlaſſen und kein 
Menſch wußte, wohin er ſich gewendet oder aus 
welchem Grunde er der Stadt den Rücken ge⸗ 
kehrt. 

bar bald würde er der Vergeſſenheit an⸗ 
belmgefallen fein und kein Menſch mehr an den 
deutſchen Bankier gedacht haben, wenn nicht das 
Haus mit den geſchloſſenen Fenſterläden zu⸗ 
weilen an ihn erinnert hätte, als er nach jahres 
langer Abweſenheit eines Tages, wie es ſchien, 
allein in ſeiner Wohnung wleder eintraf. Seine 
Rückkehr nach Paris traf ungefähr mit dem erſt⸗ 
maligen Auftreten der ſchönen Sängerin Blanca 
in der italieniſchen Oper zuſammen. 


Zweites Kapitel. 

Es war an einem kalten Dezembertag, einige 
Tage nachdem wir die Bekanntſchaft Valentin 
Blanks gemacht. Derſelbe ſaß in ſeinem öden, 
traurigen Wohngemache, welches jeder behag⸗ 
lichen und wohnlichen Einrichtung entbehrte, in 
einem alten abgeautzten Lehnſtuhle vor dem 
wackeligen Tiſche. Im Laufe des Nachmittags 
hatte er von dem Theaterdiener einen Zettel für 
die Oper erhalten, welche am nächſten Tage ge⸗ 
geben werden ſollte; er entfaltete ihn, ſeine 
Augen ſuchten nur einen Namen und leiſe 
flüſterten feine Lippen denſelben, ja er lüßte ſo⸗ 
gar die Stelle des Papiers, auf der der Nam 
der Sängerin Blanca ſtand. : 

„Ja, des iſt er,“ der ſchöne Name meiner 
Tochter —“ bebend hielt er inne, als fürchte er 
einen Louſcher, aber alles blleb ſtill. „Ach, 
wenn ſie es wüßte, welches jämmerliche Leben 
zu führen ich gezwungen bin, wie ich alles, 
Reichthum und Ehre, die Ruhe und Zufrieden⸗ 
heit meiner Seele geopfert, nur um ihre Wünſche 
erfüllen zu können und wie ſchwer mir dies 
ſernerhin wird, wenn ihre leider ſo früh ver⸗ 


ſtorbene Mutter ſehen würde, wie ich im Banne 
des Goldes, aus Liebe zu dem Kinde ſo tief 
geſunken, und ſchon fühle ich nicht mehr die 
Kraft, mich emporzuraffen —“ 

In dieſem Augenblick pochte es an die Thür; 
Blank fuhr erſchrocken auf. 

„Wer kann das ſein?“ flüſterte er ängſtlich 
vor ſich hin; „ ſchickt fie vielleicht nach mir? Aber 
nein, ſie weiß ja, daß ich pünktlich komme und 
ſoll nicht nach mir ſchicken, denn die Menſchen 
ſind argwöhniſch und möchten ſonſt vermuthen, 
daß ſie mich kennt.“ 2 

Er leg'e haſtig den Zettel in die Tiſchſchub⸗ 
lade, welche er ſorgfältig verſchloß, und öffnete 
dann die Thür. 5 

Ein Gerichtsbote des Bezirksgerichts trat 
mit kurzem Gruß in das Gemach; Blank ar 
entießt einen Schritt vorwärts und fein Blick 
heftete ſich mißtrauiſch auf den Mann, a 
dieſer den feinigen forſchend in dem ärmltchen 
Gemach umherſchweifen ließ; die in allen Winkeln 
deutlich ſichtbare Armuth ſchien ihn nicht wenig 
Wunder zu nehmen. 

„Monſieur Blank, ſeit wenn iſt denn die 
Armuth bei Euch eingekehrt?“ fragte der Ge⸗ 
richtsbote erſtaunt. 

Der alſo Gefragte antwortete mit einigen 
ausweichenden Reden. 5 * 

„Nun,“ fuhr der Gerichtsbote nach einigem 
Schweigen fort, indem er den mürriſchen alten 
Mann mit einiger Theilnahme betrachtete, „wir 
haben uns ſchon zu anderen Zeiten gekannt. 
Es ſchelnt ſich ſeltdem Vieles bel Euch geändert 
zu haben. Damals, es werden nun bald zwanzig 
Jahre ber ſein, denn ich war noch Gehilfe 
meines ſeligen Amtsvorgängers und Schwieger⸗ 
vaters, war Euer Name bekannt und ſtand in 
guten Rufe bei Allen, welche Geld zu viel oder 
zu wenig hatten; von jenen nabmt ihr, und 
dieſen gabt ihr Prozente, ſelbſt ouf der Börſe 
wurde Euer Name genannt. Nachher waret 
Ihr einige Jahre weg, man ſagt in Deutſchland 
oder ſonſt wo — und jetzt, armer Monſieur 
Blank, bezahlt Ihr keine Schulden mehr, Ihr 
ſeid dem äußeren Anſcheine nach ruinirt. Sollten 
die Leute Recht haben, welche Euch hinter dem 
Rücken eine Thorheit nachſagen, daß Ihr Euer 
ganzes en an eine hübſche Sängerin von 
der italieniſchen Oper —“ 

„Schweigt! ſage ih Euch“ rief Blank, indem 
er einen Schritt näher an den Gerichtsboten 
herantrat und feine Hände zornig ballte, als 
wollte er ſichinſeiner Wu th auf denſelben ſtürzen 
und ihn mit ſeinen Fäuſten zermalmen. „Nie 
möge in meiner Gegenwart wieder ein ſolches 
Wort über Eure Lippen kommen, oder bei Gott, 
dieſer ſchwache Arm ſoll ſeine letzte Kraft an 
Euch verſuchen!“ 

„Nun, nun!“ brummte der Gerichtsbote, 
indem er eine Amtsmiene annahm und eine 
Urkunde aus feiner umfangreichen Leder⸗ 
mappe hervorzog. „Ich bin weder Euer Vor⸗ 
mund, noch will ich mich zum Sittenrichter über 
Euch aufwerfen. Ich bin in Angelegenheiten 


des öffentlichen Dienſtes zu Euch gekommen. 
Do Ihr Schulden gemacht, jo iſt es ja Eure 

ache allein, dieſe zu bezahlen; für wen Ihr 
55 8 ulden gemacht, kann mir ebenſo gleſch⸗ 
gültig ſein, ob für eine —“ g i 

Valentin Blank ſchlug vor Wuth ſchäumend 
mit der geballten Fauft auf den alten wackeligen 
Tiſch, erbleichte aber, als es darin klang, wie 
ein Haufen Goldſtücke und ſein Auge heftete 
_ chbohrend auf den Gerichtsbolen, der 
Por gleichgültig das Schrifeſtück ent⸗ 

„Klingt es ſo, um ſo beſſer für Euch,“ ſagte 
der Gerichtsbote pff ft indem er die Brille auf 
die Naſe 1125 und zu 1 Be: 

Ich, Leon René bei dem Tribuna 
Paris beeidigter, zu Paris wohnhafter Se 
bote, lade urkundlich dieſes und auf Anſtehen 
es Herrn Leroux, Juwelier zu Paris, wel 
E elan ire guichdſache den Anwalt — 

. ‚ erwähit, 5 
ohne Gewerbe, 2 Bus n Dale 
Sigung des gedachten Trib 10 in Die 
IelbA folgende Annäge fi leni EL N ne 
Valentin Blank ge ſtellen zu hören: Herr 
1 ank hat von dem Juwelier Leroux 
) einen Haarſchmuck mit echten Steinen, zum 
Breiie von 8000 Francs, gekauft; 2) ein Paar 

hrringe mit echten Steinen, zum Preiſe von 
2000 Franes, gekauft, und ist in Güte zur Zahl⸗ 
ung dieſer Summe von 10 000 Francs nicht zu 
beſtimmen. Man trügt daher darauf an, daß es 
dem Gericht gejallen wolle, den Käufer, genann⸗ 
ten Herrn Valentin Blank, ſchuldig zu erkennen, 
dn A b don 10,000 Francs nebſt Zinſen 
richtstoſten 10 bezahlte menis an und alle Ge⸗ 

Paris, den 3. Deyember 1846 

eon Re “ 

Es iſt ein ſonderbares Ding, 1 
ladung! Bei Geſchäftsleuten zu Paris, welchen 
dergleiche Angelegenheiten nicht fremd find, er. 
ſcheint der Gerichtsbote und giebt die Abſchrift 
eines Explolte ab, wie ein Bedlenter, welcher 
die Einladung zu einem Mittag ſſen oder zu 
einem the dansant überbringt. Der Empfänger 
beſcheinigt mit einer ſcheinbaren Ruhe den Emp⸗ 
jang des Blattes, und wenn auch Tauſende 
darauf verzeichnet ſind, keine Falte zeigt ſich auf 

einem Geſichte, ſeine Hand zittert nicht Leim 
Schreiben und doch unterſchreibt er nicht ſelten 
den Verkauf aller feiner Güter, Armuts, Elend 
und Jammer. Dann iſt die Urkunde freilich 
eine Einladungskarte, aber eine Einladungskarte 
zu der großen Geſellſchift, wo man den Tanz 
der Verzweiflung tanzt, eine Einladungskarte zu 
der großen Gaſttafel des Hungers. Ein Gerichtbote 
von Paris durchläuft an einem Vormittage alle 
Nuancen der Armuth. Er verläßt die Armuth, 
welche in glänzenden Hotels wohnt, und deren 
Beſitzer er vorgeladen hat, weil feine ſämmilichen 
Gläubiger des langen Borgens müde ſind, und 
eilt zur Pfändung eines armen Schluckers, der 
dabei den weſentlichen Vortheil hat, daß er auch 
nicht das Mindeſte in ſeinem Beſitz hat, was 


ihm gepfändet werden könnte. Auf Anſtehen 
eines Reſtaurateurs läd er einen Studenten vor, 
welcher jeinen Wechſel auf drei Monate antizipirt 
hat und ſich in ſeinem ganzen Leben um nichts 
weniger bekümmert, als um die Sorge, wie er 
ſeine Gläubiger befriedigen würde dann kommt 
er zu einer eleganten Tänzerin, die mit ebenſo 
großer Gleichgültigkeit der Pfändung des 
Schmuckes zuſieht, als ſie ihn aus den Händen 
eines alten reichen Liebhabers empfing, deſſen 
Siebe fie verſpottet. Dann kommt er wieder in 
eine Wohnung des Jammers, wo das ver⸗ 
zweifelte Weib eines lüderlichen Taugenichts 
ſammt ihren Kindern von dem Hausherrn wegen 
rückſtändiger Miethe auf die Straße geworfen 
werden ſoll. 

Blank unterſchrieb die Urkunde ſcheinbar 
mit der größten Gemüthsruhe und gab ſie dem 
Gerichtsboten wortlos wieder retour, der ſich 
dann mit einem kurzen Gruß entfernte; er ver⸗ 
ſchloß hinter ihm die Hausthür und auch die 
des Zimmers, er lauſchte, bis die Tritte des 
Gerichtsboten verklungen, dann ſchob er vor die 
letztere noch zwei große eiſerne Riegel vor und 
verwahrte dieſelben ſo doppelt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem chineſiſchen „Reichs⸗ 
anzeiger“ in Peling werden folgende Mit- 
theilungen wiedergegeben: „Lächerliche Unſitte! 
Die Maler und Zeichenſchreiber, meiſtens ſehr 
anſtändige und gebildete Menſchen, die aus 
reiner Noth Kunſt für Gelid ſellbleten müſſen, 
haben die Gewohnheit, Jeden, der bei ihnen ein 
Bild beſtellt, mag er noch ſo niedriger Herkunſt, 
ſelbſt ein einfacher Kaufmann ſein, mit „Eure 
Exzellenz“ oder „Herr Doktor“ anzureden. 
Das iſt ſehr zu beklagen, doch iſt kaum eine 
Aenderung möglich. Würden die Maler ihre 
Auftraggeber nicht in ſo ſchmeichelhafter Weiſe 
anreden, jo würden dieſe einfach wegbleiben. 
— Der Provlnzial⸗Schatzmeiſter Tſcheng iſt 
ein unbeſtechlicher Herr; nicht einmal zum Ge⸗ 
burtstag ſelner Frau nahm er die ihm von 
allen Seiten zuſtrömenden Geſchenke in Empfang. 
— In einer Straße in der Nähe der Tienku 
Wart wurde einer Familie ein Ei gelegt, das 
deutlich ein chineſiſches Zeichen, „Beamten“ bes 
deutend, durchſcheinen ließ. Darod große 
Erregung in der Nachbarſchaft, die ſich wunder 
weſſen für die Zukunft verſieht. Nach une 
ſerer Meinung ganz mit Unrecht. Schon in 
einem alten Werke findet ſich eine ähnliche 
Erſcheinung beſchrieben; es werd dabei hinzu⸗ 
gerügt, daß auf das wunderbare Ereigniß nichts 
erfolgt ſei, jo wird es auch jetzt kommen. Die 
Bevölle ung Cantons iſt merkwürdig. Anſtatt 
ih auf Eltern⸗ und Kindesliebe zu beſchränken, 
lauen die erwachſenen Menſchen in d'e Thee⸗ 
häuſer, verlieben ſich dort in ein Weibsbild 
und begehen, wenn ſie den Gegenſtand ihrer 
Nelgung der hohen Preiſe oder anderer 


Urſachen halber nicht erwerben können, ent 
weder allein oder in der Abſicht, im Himmel 
vereinigt zu ſein, mit dem Frauenzimmer zu⸗ 
ſammen Selbſtmord. Es iſt das ein äußerſt 
tadelnswerthes Deplacement der Gefühle.“ 

— Ein „Ehedrama“ beſchäftigte 
kürzlich das Berliner Landgericht I. Des 
Hausfriedensbruchs, der Körperverletzung 
mittels gefährlicher Werkzeuge und der Be⸗ 
leidigung ſollten ſich die Brüder Max und 
Benno Cohn ſchuldig gemacht haben. Die 
Schweſter der beiden Angeklagten, Betty, iſt 
mit einem als Schauſpieler thätigen Herrn 
Simonſohn verheirathet. Beide Eheleute 
waren nicht frei von Eiferſucht, und als Herr 
Simonſohn eines Abends ſeine Frau auf der 
Straße in Begleitung eines anderen Mannes 
geſehen hatte, kam es zu einem heftigen Auf⸗ 
tritte, der damit endete, daß Simonſohn die 
Gattin vor die Thür ſetzte. Die Frau wen⸗ 
dete ſich hilfeſuchend an ihre beiden Brüder, 
die Angeklagten Max und Benno. Diefe 
verſprachen, die Sache wieder in's Geleiſe zu 
bringen. Sie ſtellten zunächſt ſorgfältige 
Ermittelungen an, durch welche ſie die Ueber⸗ 
zeugung erlangten, daß ihre Schweſter un 
ſchuldig ſei, während der Gatte ihr gerechten 
Grund zur Eiferſucht gegeben haben ſollte. 
Am 26. April begaben ſich nun die Geſchwiſter 
Cohn zu Herrn Simonſohn. Max Cohn 
ging hinauf und klingelte an der Wohnung; 
gleich darauf hörte man Klatſchen und einen 
Schrei; unzweifelhaft hatte Jemand eine 
Ohrfeige bekommen. Sofort ſtürmte Benno 
Cohn ſeinem Bruder nach, und Herr Simon⸗ 
ſohn erhielt gewaltige Schläge, bis er aus 
der eigenen Wohnung floh, während die 
Brüder Cohn noch auf der Treppe ihn prü⸗ 
gelten. Auch das Dienſtmädchen fiel der 
Rache der Brüder zum Opfer und floh aus 
der Wohnung, während ihre Backe im tiefſten 
Roth leuchtete. Herr Simonſohn hatte ſich 
auf den Hof begeben und ſchimpfte dort; die 
Brüder Cohn erſchienen oben in den Fenſtern 
und ſchimpften gleichfalls, kurz es war ein 
entſetzliches Lärmen und Toben. Die Frau 
Simonſohn hatte in der Wohnung ihre 
Brüder vergebens von Mißhandlungen zurück⸗ 
zuhalten geſucht, das geohrfeigte Dienſtmädchen 
war nach der Polizei gelaufen, und die Folge 
ihrer Klage war, daß ſchließlich die ganze 
Geſellſchaft den Weg zur Wache antreten 
mußte. Die Brüder Cohn wurden dann unter 
die obige Anklage geſtellt. Das Amtsgericht 
hielt den gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch 
nicht für erwieſen, verurtheilte aber die Cohns 
wegen der übrigen Strafthaten zu je 150 
Mark Geldstrafe. Hiergegen legten Beide 


Berufung ein. Herr Simonſohn ſchilderte 
vor der Ferienſtrafkammer die Sache als eine 
Art Todtſchlagsverſuch und erklärte u. A., er 
habe, während er die Prügel erhielt, ſich ge⸗ 
wundert, „daß ſeine Schwäger eine ſolche 
Ausdauer im Schlagen hätten.“ Trotzdem 
kam das Gericht doch im Hinblick auf die 
Cohn⸗Simonſohn'ſchen N zu 
einer milderen Auffaſſung und ſetzte die 
Strafen bei Max Cohn auf 70 Mark und 
bei Benno Cohn auf 90 Mark herab. 

— Der Schalk im Inſeratentheil. 
„Erſtes großes Brillantfeuerwerk unter per: 
ſönlicher Abbrennung des Herrn tzelt.“ 
S. A.) — „Die berühmte amerikaniſche 
Haareſſenz, welche allen Haarleidenden radikal 
und ſchnell ein Ende macht“ u. ſ. w. (R. 3.) 
— Heute wurde am hieſigen Magiſtratsge⸗ 
bäude der ſchwarze Kaſten, worin künftighin 
die Verlobten, welche zur Ehe übergehen 
wollen, in geſetzmäßiger Weiſe aufgehangen 
werden müſſen, befeſtigt.“ (E. Z.) — „Der 
Verkauf meiner ſeligen Frau auf dem aa 
markte hat feinen ungeftörten Fortgang. 
L. T.) — „Wir werden Jeden, der durch 
unſern Hof fährt, und wenn es auch Leichen 
ſind, gerichtlich belangen.“ (Ruhrbote.) — 
„Für drei Brüder, darunter zwei Knaben, 
wird ein Zimmer geſucht.“ 


auch für den Umgang mit Kindern paſſend, 
iſt zu verkaufen.“ (R. K. u. A. * 
Kleiderſchränke für Feldwebel von Kiefernholz 
ſucht die Garniſonverwaltung in Glogau.“ 
(N. A.) — „Fünf Thaler Belohnung dem⸗ 
jenigen, der mir den Verbleib meines am 24. 
v. Mts. abhanden gekommenen Hundes jo 
anzeigt, daß ich denſelben gerichtlich belangen 
kann.“ (A. f. D.) — „Für Geburten find 
die Wochentage Dienſtag und Freitag morgens 
9 bis 12 Uhr feſtgeſetzt. Der Standesbeamte.“ 
B. T) — „Gute Nähmaſchinen, ein Sattler, 
ein Schneider zu verkaufen.“ . 8 
„Bei der Sektion eines gelbbraunen Dachs⸗ 
hundes hat ſich amtliche Wutkrankheit er⸗ 
geben.“ (D. N.) — „Alle, welche noch Akten 
aus dem Nachlaſſe meines verſtorbenen 
Mannes beanſpruchen, werden aufgefordert, 
ſich binnen vier Wochen zu melden, widrigen⸗ 
falls ſie eingeſtampft werden.“ (R. Z.) 
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. T) — „Ein 
dreijähriger Eſel, wegen ſeiner Frömmigkeit 


